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Ein freudiges „Ja!“ für

Merſeburg, Freitag, den 10. Auguſt 1934

den Führer
Franz Seldke ruft ſeine Gefolgsleute und alle Fronkſoldaten zur 58timmabgabe

Der Führer des NS- Deutſchen Front-
kämpferbundes (Stahlhelm), Reichsarbeits
miniſter Franz Seldte, erläßt zum19. Auguſt folgenden Aufruf: Tiefbewegten
Herzens gaben wir dem Reichspräſidenten
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, dem
Vater des Vaterlandes, zur letzten Ruhe in
Tannenberg das Geleit. Mehr denn je heißt
es jetzt für die ganze Nation, einig
wie ein Mann zuſammenſtehen und ſo den
Willen des Verewigten zu verwirklichen. Am
19. Auguſt appeliert der Führer an das ganze
deutſche Volk, ob es der von der Reichs-
regierung beſchloſſenen Vereinigung der
Aemter des Reichspräſidenten und Reichs-
kanzlers und dem Uebergang der Amts
befugniſſe des dahingegangenen Reichspräſi-
denten Generalfeldmarſchall von Hindenburg
auf den Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler billigt. Das Schickſal hat dem
deutſchen Volk in Adolf Hitler den würdig-
ſten Nachfolger unſeres Marſchallpräſidenten
geſchenkt.

Für uns, meine Kameraden des NS-
Deutſchen Frontkämpferbundes (Stahlhelm)
ſteht es feſt, wie wir am 19. Auguſt ſtimmen.
Wir übertragen, wie ich ſchon meinen Kame-
raden vom Ehrenbataillon am Tannenberg-
denkmal zurief, das Gelöbnis, das wir
unſerem Schirmherrn, dem Reichspräſidenten
und Generalfeldmarſchall von Hindenburg
geleiſtet haben, auf den Führer. Aber
über den Kreis des Bundes hinaus werde
ich mich heute als alter Frontſoldat an alle
deutſchen Volksgenoſſen und ermahne ſie im
Geiſte Hindenburgs: Seid einig! Steht
zuſammen! Sagt ja, ſagt freudig ja
dem Führer, auf deſſen Schultern künftig alle
Verantwortung für Deutſchland gebürdet iſt!
Deutſchland kann in der Welt nur beſtehen,
wenn es einig iſt. Deutſchland wird in der
Welt beſtehen, weil es einig iſt.

Frontheil Hitler! Franz Seldte, Bundes-
führer des NS. Deutſchen Frontkämperbundes
(Stahlhelm).
Neuer Rückgang der Arbeitsloſigkeit

Jm Juli 54 000 Arbeitsloſe weniger.
Nach dem Bericht der Reichsanſtalt für

Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche-
rung iſt ein neuer Rückgang der Arbeitsloſen-
zahlen eingetreten. Am 31. Juli wurden nur
noch 2 426 000 Arbeitsloſe gezählt, das ſind
54 000 weniger als im Vormonat. (Ausführ-
licher Arbeitsmarktbericht im Handelsteil.)

wieder Gerüchtemacher amWerk

Unſinniges Gerede über Dr. Ley.
Das Preſſe- und Propaganda-Amt der

Deutſchen Arbeitsfront teilt mit: „Ueber den
Stabsleiter der PO. und Führer der Deut-
ſchen Arbeitsfront, Dr. Le y ſind ſeit einiger
Zeit die unſinnigſten Gerüchte im
Umlaufſ, die zum Teil aus ausländiſchen
Lügenblättern, zum Teil von deutſchfeind-
lichen Sendern ſtammen. Da die deutſche
Oeffentlichkeit über die ſtetige Arbeit des
Parteigenoſſen Dr. Ley ſchon durch ſeinen
Propagandafeldzug für die Deutſche Arbeits-
front unterrichtet iſt, erübrigte es ſich bisher,
dagegen Stellung zu nehmen. Während der
letzten Trauertage haben dieſe Gerüchte an

Amneſſliegeſetz der Regierung
für allgemeine und politiſche Vergehen.
Wie bereits z. T. in unſerer geſtrigen Auf

lage gemeldet, hat die Reichsregierung aus
Anlaß der Vereinigung des Amtes des
Reichspräſidenten mit dem des
Reichskanzlers und des damit voll-
zogenen Uebergangs der bisherigen Befug-
niſſe des Reichspräſidenten auf den Führer
und Reichskanzler Adolf Hitler ein Straf-
freiheitsgeſetz beſchloſſen, das am
9. Auguſt im Reichsgeſetzblatt publiziert wurde.
Das Geſetz enthält eine allgemeine Am-
neſtie und eine Amneſtie für beſtimmte
Gruppen politiſcher Verfehlungen. Den
Wortlaut geben wir an anderer Stelle des
Blattes wieder.
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einzelnen Stellen des Reiches ein Ausmaß
angenommen, daß es ſchon in Anbetracht der
Volksbefragung vom 19. Auguſt nötig wurde,
eine ſo weitgehende Jrreführung
der öffentlichen Meinung zu unterbinden. Es
mußten eine Reihe von Perſonen, die
böswillig oder leichtfertig ſolche Gerüchte
weiterverbreitet haben, feſtgenommen
werden.

Schuſchnigg bei Gömbös

Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg hat
ſich Donnerstag in Begleitung ſeiner Gattin
im Flugzeug nach Szegedin begeben, um
dort der Aufführung des ungariſchen Natio-

Beſchlüſſe der Kalionalſynode

nalſchauſpiels „Die Tragödie des Menſchen“
von Madach beizuwohnen. Bundeskanzler
Dr. Schuſchnigg wird ſich ſodann anſchließend
am Freitag nach Budapeſt begeben, um
Miniſterpräſident Gömbös einen Beſuch ab-
zuſtatten.

nächſte Woche in Wien

Vizekanzler a. D. von Papen wird in den
erſten Tagen der nächſten Woche ſein
neues Amt als außerordentlicher Ge-
ſandter in Wien antreten. Es iſt anzu
nehmen, daß er alsbald nach ſeiner Ankunft
von dem öſterreichiſchen Bundespräſidenten
empfangen werden wird.

Hindenburgs Vermächinis an die Deutſche Evangeliſche Kirche

Nach einem Gottesdienſt trat am
Donnerstagmittag in Berlin die Deutſche
Evangeliſche Nationalſynode zueiner Tagung zuſammen. Reichsbiſchof
Müller eröffnete ſie mit Gebet und einem
Dankeswort an den heimgegangenen Reichs-
präſidenten. Sein Vermächtnis an die Kirche
ſei zum Ausdruck gekommen in dem Auftrag
an den Reichsbiſchof: „Sorgen Sie dafür, daß
Chriſtus in Deutſchland gepredigt wird.“

Der Reichsbiſchof erklärte weiter, daß die
gewaltige Aufgabe, vor der die Kirche ſtehe,
dazu nötige, eine Grundlage für ihr äuße-
res irdiſches Gewand zu ſchaffen. Dem
diene die heutige Nationalſynode. „Wir
müſſen“, erklärte er, „dem Führer für die
Aufgaben der Zukunft eine geſchloſſene und
ſarke Kirche bauen. Er hat ſich zu uns be-
kannt und er hat anerkannt, was bisher ge-
ſchaffen iſt, und hat ſeine Zuſtimmung zu dem
gegeben, was werden ſoll. Mein Wunſch geht
dahin, daß wir uns unſerer Verantwortung
gegen Gott bewußt ſind, daß wir auf ſeine
Dimme, die wir aus dem Geſchehen unſerer
Zeit erkennen, hören und alles tun für unſer
Volk, für unſer Vaterland, für die neue
Deutſche Evangeliſche Kirche.“

Der Rechtswalter der Kirche, Miniſterial-
direktor Jäger, brachte dann die neue Ge-
ſchäftsordnung der Nationalſynode zur Ver-
leſung, die im weſentlichen beſtimmt: „Der
Reichsbiſchof eröffnet, leitet und ver-
tritt die Deutſche Evangeliſche National-
ſynode. Er vollzieht gemeinſam mit dem
Rechtswalter die Ausfertigung ihrer Be-
ſchlüſſe.“ Die neue Geſchäftsordnung wurde
ohne Ausſprache genehmigt und die Mit-
glieder wurden darauf auf die Verfaſſung der
Kirche verpflichtet.

Miniſterialdirektor Jäger legte weiter
dar, daß die Kirche an der Tatſache des deut-
ſchen Um- und Aufbruches nicht vorüber-
gehen könne. Die Wandlungen im Leben
unſeres Volkes forderten auch die Neu-
formung in der äußeren Geſtaltung der
Kirche. Er ging dann auf die Frage der
Eingliederung der Landeskirchen ein und
ſtellte feſt, daß die Auffaſſung, das Leben der
Gemeinden könne durch uniformierende
Femmungen von oben her zerbrochen wer-
den, grundſätzlich fehl gehe. Die Kirche
werde ihre Aufgabe im Dritten Reich nur
erfüllen können, wenn es gelinge, ſie zu
einem lebens vollen Organismus
auszubauen.

Nach längerer Ausſprache wurden zunächſt
zwei wichtige Kirchengeſetze angenommen.
Das Kirchengeſetz über die Leitung der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche und der
Landeskirchen beſtimmt im weſentlichen: Die
kirchliche Geſetzgebung wird von der Deut-
ſchen Evangeliſchen Kirche allein ausgeübt.
Soweit nur Bekenntnis und Kultus in Frage
kommen, ordnen die Landeskirchen ihre An-
gelegenheiten ſelbſt. Die Kirchengeſetze der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche und der Lan-
deskirchen werden vom geiſtlichen Miniſterium
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche beſchloſſen.

Das geiſtliche Miniſterium kann die National-
ſynode oder, wenn es ſich um Kirchengeſetze
für die Landeskirchen handelt, die Landes-
ſynode beteiligen.

Das Kirchengeſetz zur Sicherung des
reformierten Bekenntniſſes beſagt u. a.
Ein Kirchengeſetz für das Gebiet der evan-
geliſch-reformierten Landeskirche der Provinz
Hannover kann nur auf Antrag oder im
ſonſtigen Ein verſtändnis des Landeskirchen-
rates dieſer Landeskirche erlaſſen werden.
Soweit nur Bekenntnis und Kultus in Frage
kommen, orönet die Landeskirche ihre Ange-
legenheiten ſelbſt Macht das reformierte
Mitglied im geiſtlichen Miniſterium geltend,
daß ein deutſches evangeliſches Kirchengeſetz
nicht mit den Erforderniſſen des reformier-
ten Bekenntniſſes im Einklang ſtehe, ſo iſt
das Gutachten der beratenden Reformierten-
kammer der Deutſchen Evangeliſchen Kirche
als maßgeblich einzuholen. Das Kirchengeſetz
iſt alsdann dem geiſtlichen Miniſterium zur
Beſchlußfaſſung vorzulegen

Weiter gelangte zur Annahme das Kirchen-
geſetz über den Dienſteid der Geiſt-
lichen und der Beamten der Deutſchen
Evangeliſchen Kirche.

Zuſtimmung fand ferner das Kirchengeſetz
über die Rechtmäßigkeit von geſetzlichen
und Verwaltungsmaßnahmen, das u. a.
beſtimmt: Die geſetzlichen und Verwaltungs-
maßnahmen, die der Reichsbiſchof oder das
geiſtliche Miniſterium oder der Reichsbiſchof
als Landesbiſchof der evangeliſchen Kirche der
Altpreußiſchen Union bisher insbeſondere zur
Ordnung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche
oder einzelner Landeskirchen und zur Rege-
lung des Verhältniſſes der Deutſchen Evan
geliſchen Kirche zu den Landeskirchen getroffen
haben, werden in ihrer Rechtmäßig-
keit beſtätigt.

Schließlich wurde noch das Kirchengeſetz
über die Beflaggung von Kirchen und
kirchlichen Gebäuden verabſchiedet, das u. a.
beſagt: In allen Fällen, in denen die Be-
flaggung der Dienſtgebäude des Deutſchen
Reiches oder der ſtaatlichen Dienſtgebäude
angeordnet wird, ſind auch die Kirchen
und die kirchlichen Gebäude entweder nur mit
den beiden Flaggen des Reiches in gleicher
Größe oder daneben auch mit der Landes-
flagge zu beflaggen. Andere Flaggen
dürfen in Zukunft auf den Kirchen und kirch-
lichen Gebäuden nicht mehr gehißt werden.

Die von der Reichskirchenleitung gemäß
Anregung des Verfaſſungsousſchuſſes vorge-
legten beiden theologiſchen Denkſchriften
über „Kirche und Bekenntnis“ und über das
grundſätzliche Verhältnis vom evangeliſchen
Chriſtentum und politiſcher Bewegung wur-
den von der Nationalſynode dankbar zurKenntnis genommen in der Hoffnung daß ſie
zur weiteren Klärung der theologiſchen und
kirchlichen Lage beitragen werden. Der
Reichsbiſchof ſchloß die Synode in der Ueber-
zeugung, daß die Tagung dazu, beigetragen
habe, zu einer brüderlichen Gemeinſchaft zu
kommen. Er brachte ein freudig aufgenomme-
nes Siegheil auf Volk und Vaterland und
auf den Führer aus.

Monati Bezugspreis 1,76 RM. und 0,25 R
z ellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM ohne
ellgebühr. Anzetgenpreiſe nach Tar
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Franz von Papen
Dr. O. Der Führer und Kanzler hat

ſeinen bisherigen Stellvertreter im Kanzler-
amt, Herrn von Papen, von ſeinen reichs-
miniſteriellen Befugniſſen entbunden, weil die
öſterreichiſche Regierung inzwiſchen ihre Zu
ſtimmung zu deſſen Wiener Sondermiſſion
gegeben hat. Damit ſcheidet ein Mann aus
dem Bezirke deutſcher Jnnenpolitik, Leſſen
Name ſeit 1932 eine maßgebende Rolle ge-
ſpielt hat. Wer als Vizekanzler an ſeine
Stelle treten wird und ob die Jnſtitution
des Vizekanzleramtes überhaupt bleibt, liegt
bei der Entſcheidung des Führers, und es iſt
müßig, ſich den Kopf darüber zu zerbrechen,
wie es in der Auslandspreffe vielfach ge
ſchieht. Herr von Papen aber ſcheint uns
eines Rückblickes auf ſeinen bisherigen Ar-
beitsweg wert zu ſein. Jetzt, da er voll-
ſtändig in die Sphäre der Außenpolitik hin-
überwechſelt, erachten wir deshalb den Zeit-
punkt für gegeben, in kurzen Strichen ein
Geſamtbild ſeiner politiſchen Wirkſamkeit
aufzuzeichnen.

Der neue deutſche Sondergeſandte in Wien
kommt urſprünglich inſofern von der Außen-
politik her, als er im Kriege noch Militär-
attaché bei der Deutſchen Botſchaft in Wa
ſhington war. Nach dem Kriege wirkte er als
überzeugter Katholik zunächſt im Rahmen der
Zentrumspartei als deren rechter Flügel-
mann er ſtets galt. Er war wohl hier der
heftigſte und unerbittlichſte Antipode von
Leuten die nach links neigten, unermüdlicher
Gegner des Kurſes etwa der preußiſchen
Zentrumsfraktion. Er war überzeugt, daß
im Rahmen dieſer Partei ein Wirken zum
Wohle des Volkes und Staates immer
weniger möglich wurde. Seine Hoffnung,
dieſe Partei im völkiſch nationalen und kon-
ſervativ ſauberen Sinn beeinfluſſen zu
können, ſank unaufhaltſam dahin. So kam
es, daß z. B. ſeine Preſſepolitik, die er durch
Einflußnahme auf das Zentralorgan der
Zentrumspartei, die „Germania“ jabhraus
jahrein vorwärtstrieb, vielfach zu aufſehen-
erregenden Auseinanderſetzungen auch in der
Oeffentlichkeit führte. Die Zentrumspartei
aber überhörte gefliſſentlich die Mahnungen
und Warnungen. So erlitt ſie dann ſpäter
ein Schickſal, das ſie in Jahrzehnten verfehl-
ter, um nicht zu ſagen ruchloſer Politik aus-
reichend verdient hatte.

Als Brün eng ſtürzte, trat Herr von Papen
zum erſten Male ins volle Licht der großen
Politik. Der jetzt verewigte Reichspräſident
ſchenkte dieſem ſoldatiſch ſchneidigen Manne
und ritterlich vornehmen Menſchen in jener
Stunde ſein uneingeſchränktes Vertrauen.
Er hat es ihm noch bis aufs Sterbebett
bewahrt. Auf dieſer Baſis konnte im Jahre
1932 der damalige Reichskanzler von Papen
die erſten entſcheidenden Schläge gegen das
Syſtem in Preußen und im Reich führen.
Unvergeſſen iſt ihm, mit welchem Schneid und
mit welcher Entſchloſſenheit er das Geſchwür
der preußiſchen ſchwarzroten Koalition auf-
ſtach, wie er Severing kurzerhand entfernte,
wie er dem Drängen der nationalen Oppo-
ſition in wachſend m Maße Geſtalt gab, wie
er neue Weg der Perſonalpolitik beſchritt
und ſo zu jener Zeit die Nation zum erſten
Male von dem Alpdruck eines in ſich verderb-
ten und zuſammenbrechenden Syſtems zu
befreien begann.

Tragiſch war aber freilich, daß er alsbald
in eine Art innerpolitiſchen Zweifrontenkrieg
geriet. Papen dachte an eine autoritäre
Revolution des konzentrierten Staatsgedan-
kens, überſah aber dabei anfangs, daß
die nationalſozialiſtiſche Bewegung inzwiſchen
ein Faktor geworden war, der mit Recht und
mit Nachdruck Anſpruch auf die alleinige
Führung des Reiches erheben konnte, weil
ihr Vormarſch vom größten Teile ja beinahe
ſchon von der Mehrheit der deutſchen Nation
gewollt und getragen wurde. An dieſer Zwei-
frontenſtellung, die zu den ſchwierigſten Ver-
wicklungen führte mußte ſo Papens Kanz-
lerſchaft ſcheitern. Sie wurde abgelöſt durch
das ebenſo ausſichtsloſe wie kurze Zwiſchen-
ſpiel des Generals von Schleicher

Wiewohl im Jahre 1932 zwiſchen Paper
und der NSDAP. heftige Fehden ausgefochten
wurden. und auf beiden Seiten manches
bittere Wort gefallen war, ließ ſich der ritter-
liche weſtfäliſche Edelmann nicht von perſön-
lichen Rückſichten leiten, als er um die
Jahreswende 1932/33 zu der Erkenntnis kam
daß das Schickſal von Staat und Volk ir
Adolf Hitlers Hände gelegt werden mußte.
Während ein großes Rätſelraten und eine
wachſende Unßcherheit durch Deutſchland ging,
was werden ſolle und wie der Weg in den
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Abgrund abgedämmt werden könnte, brachte
Herr von Papen das kaum glaublich Erſchei
nende und unmöglich Dünkende zuwege. Er

fverſöhnte den greiſen Reichspräſidenten mit
dem jungen Führer der nationalſozialiſtiſchen

Bewegung. Er bereitete jenes Kabinett der
nationalen Erhehung vor das dann zur
Ueberraſchung der Welt wie auch des deut
ſchen Volkes am 30. Januar die Geſchicke

Deutſchlands übernahm.
Wohl mag er damals geglaubt haben, daß

die Regierung in ihrer erſten Zuſammen
ſetzung, in der Verbindung der nationalſozia-
liſtiſchen Bewegung mit den national-konſer-
vativen Kräften um Hugenberg und mit dem
Stahlhelm unter Seldte für lange Zeit Be

ſtand haben würde. Er glaubte, daß dieſes
Geſpann von national-konſervativer und

I nationalſozialiſtiſcher Kraft die Eignung
M haben würde, den verſinkenden Wagen des

deutſchen Staates aus der Schlammflut des
zuſammengebrochenen Syſtems herauszu-

M ziehen. Dieſer Jrrktum, der wohl auf einer
M nicht genügenden Kenntnis des revolutionären
I Elans des Nativnalſozialismus beruhte, iſt
ſpäter offenbar geworden. Der Nalional-

ſozialismus ließ die Mitträger der national-
ſozialiſtiſchen Erhebung vom 30. Januar ſchon
nach wenigen Wochen weit hinter ſich. Sein
I Uebergewicht führte zur Auflöſung der na-

tionalkonſervativeny Gruppe und zur Ein-
und Unterordnung der Stahlhelmgruppe in
die nationalſozialiſtiſche Bewegung. Jm
Frühjahr wurde ſo die nationale Erhebung
zur nationalſozialiſtiſchen Revolution. Und
o geſehen, entbehrte es nicht einer gewiſſen
Folgerichtigkeit, daß der Mann, der für den
30. Januar mit haupt verantwortlich zeichnete,
mehr und mehr auch in den Bann dieſer
zwangsläufigen innerpolitiſchen Geſetzmäßig-
keit gezwungen wurde.

Das Vertrauen des Führers hat es in-
deſſen bewirkt, den Vizekanzler von Papen
noch bis in die jüngſte Zeit hinein ſeinem
Kabinett zu erhalten. Adolf Hitler hat es
dem Gegenſpieler von 1932 nie vergeſſen,
was er für das Zuſtandekommen der Regie-
rung der nationalen Erhebung ſelbſtlos und
ohne Rückſicht auf ſeine Perſon in den ent-
ſcheidenden Januarwochen des Jahres 1933
getan hatte. Er beauftragte ihn alsbald mit
wichtigen Sondermiſſionen, die beſonderen
diplomatiſchen Takt und beſonderes inter
nationales Vertrauen vorausſetzten. Die
Verhandlungen mit der Kurie, die ſich als
ganz außerordentlich ſchwierig erwieſen, hat
Herr von Papen mit Geſchick und reſtloſem
Einſatz für das neue Deutſche Reich geführt
und hier entſtehende Spannungen und Ge-
ſahren immer wieder in gemäßigte Formen
abzudrängen vermocht. Das vorwiegend
katholiſche Saargebiet, um das jetzt der End-
kampf geführt wird, ſah in ihm den rechten
Abgeſandten Adolf Hitlers, als er mit den
Pflichten eines Saarlommiſſars belehnt, ſich
dieſes Stückes deutſchen Weſtmarkſchickſals
anzunehmen hatte.

Auch im Kreiſe der inneren Politik wurde
Papens Name ſeit der nationalſoztaliſtiſchen
Revolution vielfach und nachdrücklich ge
nannt. Wiederholt haben ſeine Reden, deren
Tiefgründigkeit und Jnhaltsſchwere eigent
lich nur durch die Proklamationen der über-
legenſten Köpfe des Nationalſozialismus, in
erſter Linie des Führers, übertroffen wur-
den, die geſamte deutſche Oeffentlichkeit in
ihren Bann geſchlagen. Daß er ſich in dieſem
ſelbſtloſen und verankwortungsvollen Tun
gelegentlich auch Mißverſtändniſſen ausſetzte,
iſt zu natürlich und zu begreiſlich, als daß es
ſich lohnte, darüber noch Worte zu machen.
Er war ein furchtloſer Streiter für die ihm
gewiſſensmäßig diktierten Ueberzeugungen.,
Er ſtand dem Führer ſehr nahe und hat ihm
auch zweifellos auf dem Feld der Jnnen-
politik wertvolle Dienſte geleiſtet. Noch in
ſeinem Abſchiedsſchreiben an von Papen an-

Hlich deſſen Betrauung mit dem ſchwierigen
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Vorbeſtraften erlaſſen. Unter
denſelben Vorausſetzungen, unter denen der
Straferlaß eintritt, werden auch anhängige
Verfahren niedergeſchlagen, wenn die Tat
vor dem 2. Auguſt 1934 begangen iſt, dem
Tage des Ablebens des Reichspräſidenten
v. Hindenburg. und des Ueberganges ſeiner
Befugniſſe auf den Führer.

Die politiſchen Straftaten, für die
Straffreiheit in Geſtalt von Straferlaß und
Niederſchlagung gewährt werden, ſind: Be
leidigungen des Führers und Reichskanzlers,
ſolche durch Wort und Schrift begangene
Verfehlungen gegen das Wohl oder das An
ſehen des Reiches, die nicht aus volks-
oder ſtaatsferndlicher Geſinnung
entſprungen ſind

Straftaten, zu denen ſich der Täter durch
Uebereifer im Kampfe um die nationalſoziag-liſtiſchen Gedanken hat hinreißen laſſen, ſon

ſtige Beleidigungen und Körperverletzungen
im politiſchen Meinungösſtreit.

Auch hier iſt als Stichtag für die
Niederſchlagung beſtimmt, daß die Tat vor
dem 2. Auguſt 1934 begangen ſein muß.

Aus genommen von der Amneſtierung

M ä Mueuää Jul.
Wer erhält Skraffreiheit?
Der Wortlaut des geſtern bekanntgegebenen Geſetzes

U. AugunFre

und Verrat mili-täriſcher Geheimniſſe, alle Ver-brechen gegen das Leben, Sprengſtoffver-
brechen, wenn ein Menſch getötet oder verletzt
worden iſt, und ſchließlich alle Handlungen,
bei denen die Art der Ausführung oder die
Beweggründe eine gemeine Geſinnung des
Täters erkennen laſſen.

Eine Ausführungsanweiſung des Reichs
miniſters für Juſtiz, die Vorſchriften für die
Strafanſtalten, die Strafvollſtreckungs- und
Strafverfolgungsbehörden enthält, wird in
der am Freitag erſcheinenden Nummer der
„Deutſchen Juſti z“ veröffentlicht.
Nachprüfung der Schutzhaft

Jm Zuſammenhang mit der Verkündung
des Geſetzes über die Gewährung von Sträf-
freiheit vom 7. Auguſt 1934 hat der Führer
und Reichskanzler durch Erlaß an die
Landesregiernngen verfügt, daß auch
ſämtliche Fälle von Schutzhaft einer
beſchleunigten Nachprüfung unterzogen wer-
den und die Entlaſſung aus der Schutz
haft erfolgen ſoll, wenn der Anlaß für die
Verhängung geringfügig war, oder wenn nach
der Dauer der Haft und der Weſensart des
Häftlings erwartet werden kann, daß dieſer

Landesverrat

ſich dem nationalſozialiſtiſchen Staat und
ſeinen Organen künftig nicht mehr
feindſelig verhalten wird. Dabei hat der
Führer und Reichskanzler ausdrücklich betont,
daß auch diejenigen Fälle, in denen die Schutz
haft im Zuſammenhang mit der Aktion vom
30. Juni 1934 verhängt worden iſt, wohl

politiſcher Verfehlungen ſind Hochverrat, wollend nachgeprüft werden ſollen.

ſcheidenden Vizekanzler neben ſeinem Dank
für das, was er für den 30. Januar 19833 einſt
geleiſtet, auch den uneingeſchränkten Dank
für alles, was er ſeitdem für Deutſchland
g an hat, öffentlich ausgeſprochen.

Der neue deutſche Geſandte in Wien wird
es in Oeſterreich zunächſt wohl nicht ganz
leicht haben. Kaum ein ſchwierigeres und ver-
antwortungsvolleres auswärtiges Betäti-
gungsfeld läßt ſich denken als dieſes. Als
Sachwalter des nativnalſozialiſtiſchen Deut
ſchen Reiches geht Papen in ein Land, das
geſchüttelt iſt von innerpolitiſchen Ausein
anderſetzungen und das zwei ſchwere und
blutige Revolutionen allein ſchon in dieſem

in ein Land deutſchen Volkstums und deut-
ſcher Zunge, deſſen Regierung der Ueber-
zeugung iſt, daß zwiſchen Nationalſozialis-
mus auf der einen und Bolſchewismus und
Marxismus auf der andern Seite noch eine
dritte ſtaats politiſche Löſung, nämlich die
eines autoritären anti- demokratiſchen Re-
gimes auf nationalbürgerlicher Grundlage
denkbar ſei, eine Anſchauungsweiſe, die ganz
naturnotwendig zu blutigen Auseinander-
ſetzungen ſowohl nach der marxiſtiſchen als
auch nach der inneröſterreichiſch-nationalſozig
liſtiſchen Seite führen mußte. Und er geht
ſchließlich in ein deutſches Land, das dank
ſeiner geopolitiſchen Stellung Objekt, um
nicht zu ſagen Spielball, zwiſchen den Jnter-
eſſen zahlreicher blutsfremder Nachbarn iſt,
einen Staat, der ähnlich wie die Schweißz,
heute wohl nur deshalb einen Schein von
Unabhängigkeit aufrechtzuerhalten vermag,
weil die Großmächte Europas mit Ausnahme
Deutſchlands, das ſich korrekt und einwandfrei
verhält und die öſterreichiſche Löſung aus
Oeſterreich ſelbſt entſtehen zu ſehen wünſcht,
einander dieſes Kraftfeld politiſch, wirtſchaft-

Wiener Poſten hat Adolf Hitler dem

So bildet gerade dieſer Staat einen Brenn-
punkt und eine ſtändige Gefahrenquelle für
die Stabilität des europäiſchen Kräfteaus-
gleichs. Wien iſt der Empfindungsdruckmeſſer
für die politiſchen Kraftveränderungen des
geſamteuropäiſchen Komplexes. Und hier
heute deutſcher Geſandter zumal nach den
Vorgängen des Dollfuß-gegneriſchen Auf-
ſtandsverſuchs zu ſein, iſt wahrlich keine Auf-
gabe, die ohne weiteres verlockend erſcheinen
könnte. Das Vertrauen des Führers hat
Herrn von Papen ſo an einen Ort ſchwer-
wiegender Entſcheidungen geſtellt. Dieſer iſt
dabei nicht dem Auswärtigen Amt, ſondern
unmittelbar dem Kanzler perſönlich unter-
geordnet. So wird er in der Lage ſein, ein
Höchſtmaß von Beweglichkeit zu entfalten.
Bürokratiſche Hemmungen werden für ihn
nicht maßgebend ſein können, zumal es ſelbſt-
verſtändlich iſt, daß ein Mann von der Bedeu-
tung Papens und von ſeiner politiſchen Ver-
gangenheit nicht etwa als Reſſortbeamter des
Auswärtigen Amtes eingeſetzt werden kann.
Der neue Geſandte ſoll dazu beitragen, daß
wieder normale Beziehungen zwiſchen Berlin
und Wien Platz greifen. Er ſoll den Kon-
flikten, die ſich bis zur Unerträglichkeit zu-
geſpitzt hatten, die beizende Schärfe nehmen.
Er ſoll dank ſeiner liebenswürdig überlegenen
Perſönlichkeit im öſterreichiſchen Wirrwarr
als reichedeutſcher Vertrauensmann die
Stelle ſein, die das Mißtrauen zurückdrängt
und das gegenſeitige Vertrauen wieder Sie
ger werden läßt. Daß er dabei Erfolg haben
möge, iſt nicht nur der Wunſch derer, die in
dem ſcheidenden Vizekanzler einen Mann von
ausgezeichneten Gaben, vornehmer Haltung
und uneigennützig ſelbſtloſem Dienſt am
Volke und Vaterlande ſchätzen, ſondern auch
gemäß des Willens unſeres Führers und
Kanzlers Wunſch der geſamten deutſchen

Der ilalieniſche Kurswechſel
Wiederaufleben der antidentſchen Preſſehetze.

Die italieniſche Preſſe hält esweiter für notwendig, deutſchfeindliche Mel
dungen aus Paris und London in möglichſt
Poßer Zahl und Umfang wiederzugeben.

er „Lavoro Faſeiſta“ und „Giornale
d'Italia“ halten es nicht unter ihrer Würde,
aus dem bekannten, von Franzoſen und
Emigranten gegründeten deutſchefeindlichen
Hetzblatt Neue Saarpoſt“ Lügen-
meldungen abzudrucken, in denen u. a.
die verleumderiſche Behauptung aufgeſtellt
wird, daß die Nationalſozialiſten einen Ge
waltſtreich im Saargebiet beabſichtigten.
Ungünſtige Blätterſtimmen des Aus-
landes über die Erteilung des Agrements an
Herrn von Papen werden von überall her zu-
ſammengeholt. Die Wiener Berichterſtatter
der italieniſchen Blätter bevorzugen als
Quelle die Wiener Hetz- und Revolverblätter
vom Schlage der „Stunde“ und des „Tele-
graph“. Dieſes gewiſſenloſe Verhalten ver-
dient beſonders feſtgenagelt zu werden bei
einer Preſſe, die eine rer Empfindlich-
keit an den Tag legt, wenn ſich ihr gegenüber
im Auslande ein Hauch der Kritik regt.
Hchwediſches Hetzblaft verbolen

Schwere Beſchimpfung unſerer Regierung.
Die ſchwediſche Zeitung „Göteborgs Han-

dels- und Sjöfarts-Tidning“ iſt für das
Reichsgebiet auf die Dauer von ſechs Mo-
naten verboten worden. Maßgebend für das
Verbot waren zwei Artikel, in denen an-
läßlich des Hinſcheidens des Herrn Reichs-
präſidenten, Generalfeldmarſchall von Hin
denburg, der Führer und Reichskanzler ſo-
wie auch andere Mitglieder der Reichsregie-
rung in unerhörter Weiſe eſchimpft wurden. Die Auslaſſungen der
„Göteborgs Handels- und Sjöfarts Tidning“
haben auch in vielen ſchwediſchen Kreiſen
ſchärfſte Ablehnung erfahren. Der deutſche
Geſandte in Stockholm hatte am Mittwoch
bei der ſchwediſchen Regierung ſchärfſten
Proteſt gegen dieſe Art der Verunglimpfung
erhoben.

Alsbald in den Tod gefolgt
Früherer Burſche Hindenburgs geſtorben.

Wie der „Oberſchleſiſche Wanderer“ aus
Ratiborhammer berichtet, ſtarb dort am
3. Auguſt der äl teſte Einwohner des Ortes,
der Altveteran von 1866 und 1870/71 Fran z
Zwaka im 91. Lebensjahr. Der Verſtorbene
war während ſeiner Militärdienſtzeit Burſche
des damaligen Leutnants von Hindenburg.
Als Reichspräſident von Hindenburg 1928
während ſeines Beſuches in Oberſchleſien in
Ratibor und Lubpwitz weilte, hatte Zwaka
mit ſeinem früheren Herrn ein herzliches
Wiederſehen.

Die königl. ungariſche Armee
ehrt in Berlin die deutſchen Gefallenen.
Der Oberbefehlshaber der kgl. ungariſchen

Armee, Karpathy, legte am Donnerstag
mittag am Ehrenmal einen Kranz nieder.
Der prachtvoll geſchmückte Lorbeerkranz
trägt auf grünweißroten Schleifen die Jn-
ſchrift: „Den gefallenen Helden der ruhm-
reichen deutſchen Armee. Die kgl. ungariſche
Honved.“ Vor dem Ehrenmal hatte eine
Kompagnie des Berliner Wach- Regiments
Aufſtellung genommen, deren Front der un
gariſche Gaſt abſchritt.

Das deutſche Segelſchulſchiff „Gorch
Fock“ iſt am Donnerstagmorgen in Hel-
ſingfors eingelaufen. Das Schiff befindet
ſich auf längerer Reiſe und wird erſt im Sep-

lich aber auch militäriſch nicht gönnen. Nation. tember nach Kiel zurückkehren.

Diphtherie, 5charlach und Genickſtarre

Zunahme ſoll kontrolliert werden.
Nach den Ermittlungen der mediziniſchen

Abteilung des Reichsgeſundheitsamts ſind im
Jahre 1933 die Erkrankungszahlen für die
meiſten heimiſchen anzeigepflichtigen Krank
heiten, die im Jahre 1932 faſt allgemein er
höht waren, wieder geſunken. Nur die beiden
am weiteſten verbreiteten meldepflichtigen
Infektionskrankheiten Diphtherie und Schar
lach ſind weiter beträchtlich angeſtiegen und
verlangen daher beſondere Beachtung, damit
eine vielleicht heranrückende ſchwere Epidemie
rechtzeitig wirkſam bekämpft werden kann.
Außer den Meldungen über dieſe beiden
Kinderinſektionskrankheiten haben gegenüber
dem Vorjahr nur noch die Erkrankungen an
übertragbarer Genickſtarre und die Bißver
letzungen durch tolle oder tollwutverdächtige
Tiere zugenommen. Erfreulich iſt der Rück
gang der übertragbaren Kinderlähmung, die
im Jahre 1932 eine außerordentliche Häu-
fung von Erkrankungsfällen aufwies, und
die Abnahme der Infektionskrankheiten des
Verdauungskanals, bezüglich deren ein Re
kordtiefſtand gemeldet werden kann. Von den
gemeingefährlichen Krankheiten ſind im
Jahre 1933 nur 4 Fälle von Fleckfieber,
darunter einer mit tödlichem Ausgang
der einzige Sterbefall an gemeingefährlichen
Krankheiten überhaupt und zwei gut-
artige verlaufene Ausſatzerkrankungen ge-
meldet worden.

Die Erkrankungszahlen an Diphtherie
haben eine Wit mehr als einem Jahrzehnt
nicht beobachtete Höhe erreicht und ſind noch
weiter im ſtarken Anſteigen begriffen, 1933
betrug die Zahl der gemeldeten Fälle rund
75 000, im erſten Halbjahr 1934 ſind bereits
rund 40 000 Erkrankungsfälle gemeldet wor-
den. Die Zahl der Scharlacherkrankungen
betrug im vorigen Jahr rund 77 000, im erſten
Halbjahr 1934 ſchon mehr als 43000. Die
Zahl der Er krankungen an Kindbettſieber

hat im Jahre 1933 auf 4827 abgenommen.
Die weitaus wichtigſte der anzeigepflichtigen
Jnfektionskrankheiten, die Tuberkuloſe, hat
ſich 1933 ungefähr auf der gleichen Höhe wie
im Vorjahr gehalten.

Muſik als Heilfaktor

Ein Kapitel Kulturgeſchichte aller Zeiten.
Es iſt noch gar nicht ſo lange her, daß die

wiſſenſchaftliche Schwingungsſorſchung das
Farben und Muſikempfinden wit den Schwin-
gugen der menſchlichen Nervenzentren auf
e gleiche Berechnungsgrundlage gebracht hat
Jhr enger Zuſammenhang mit dem Nerven-
ſiſſtem hat dann raſch auch die Beſtätigung
der Tatſache gebracht, wonach die traumatiſche
Erkrankung des Nervenſyſtems bisher auch
in jedem Falle das Farben- und Muſik-
empfinden nachteilig beeinflußt hat. Was
bisher nur gelegentliche Außenſeiter der
Heilkunde vertreten haben, iſt inzwiſchen ſehr
ſchnell zu einem therapeutiſchen Syſtem ent-
wickelt worden. Die Melotherapie, ſo nennt
man dieſes Syſtem, das durch Muſik die
Reflexwirkungen eines kranken Nerven-
ſykems beeinfluſſen ſoll, verfügt heute unter
den Fachwiſſenſchaftlern der Pſychiatrie be-
reits über eine große Anhängerſchar. Jn
Frankreich ſind bereits einige Sanatorien
entſtanden, von denen das bekannteſte das-
jenige des Pariſer Arztes Dr. Paul Farez
iſt, der eine Klinik auch in dem berühmten
Pariſer Frauenaſyl Salpetriere unterhält.

Dem Berichterſtatter einer Pariſer Zei-
tung hat Dr. Farez einige Grundgedanken
der Melotherapie entwickelt. Die neue Heil-
therapie ſchließt danach nur an durchaus Be
kanntes an. Sie findet ſich in ihren Grund-
zügen ſchon im Altertum, und zwar ver-
breiteter und im Grunde genommen mehr
anerkannt als heute. Schon vor 40 Jahr-
hunderten wußten die Herrſcher von China,
daß das Volk am lechteſten durch Geſänge
geleitet werden kann, and ſchon 2009 Jahre

vor Chr. wurde in China ein beſonderes
Staatsamt für Volksmuſik errichtet, deſſen
Aufgabe es war, die einzelnen Volkslieder
nach gewiſſenhafter Prüfung entſprechend
den Forderungen, die an das Volk geſtellk

urden, in den verſchiedenen Provinzen zu
verbreiten. Die gleiche Kenntnis der Volks
ſeele wurde im Altertum auch von der
Prieſterſchaft angewandt. Dr. Farez er-
innert an das Lied der Siebenhunderttauſend
am Lampenfeſt des alten Aegyptens oder an
den Pſalm Davids, der, um zugleich den
wechſelvollen Rhythmus plaſtiſch hervor-
zuheben, von viertauſend auf zwei einander
gegenüber liegenden Anhöhen verteilten Le-
viten geſungen wurde. Während die eigen-
tümliche Muſik chriſtlicher Litaneien, die
religiöſen Geſänge der Jnder, der Araber
und Neger mit ihren monotonen Wieder-
holungen einen wahren hypnotiſchen Zuſtand
der Verzückung hervorrufen können, vermag
die wechſelvolle Hebung und Senkung der
Töne Energie und Tatkraft zu wecken. Der
Tonwechſel wirkt wie eine rhythmiſche
Maſſage.

Seit Menſchengedenken ſingen die Zim-
mermaler und Anſtreicher ſtets während
ihrer eintönigen Arbeit. Auch das Küchen-
mädchen trällert aus Leibeskräften beim Ge-
ſchirrwaſchen und allbekannt ſind die alten
Weiſen, die die Mägde einſt in der Spinn-
ſtube oder beim Drehen der Handmühle
ſangen. Dr. Farez zieht daraus ſeinen be-
ſonderen Schluß, wobei er davon ausgeht, daß
weder das Malen oder Spinnen und das
Geſchirrſpülen beſonders genußreiche Be-
ſchäftigungen ſind, die gewiſſermaßen aus
Ueberſchuß der Freude zum Singen anregen.
Der rhythmiſche Klang der Töne wird viel-
mehr inſtinktmäßig als Abwehr gegen die
drückende nervenzerrüttende Wirkung der
eintönigen, mechaniſchen Arbeit empfunden.
Es iſt durch Verſuche feſtgeſtellt worden, daß
Töne von geringerer Schwingungszahl das
Nervenſyſtem tiefer und anhaltender beein-
fluſſen. Bedenkt man, daß Tonſchwingungen

bildung eines verfeinerten Hörempfindens
die menſchlichen Nervenzentren in einer be-
ſtimmten Richtung weiter zu entwickeln, ſo
wird auch ohne weiteres klar, daß den Ton-
ſchwingungen in der Nervenheilkunde eine
beſonders wichtige Rolle zufallen muß, wenn
es gilt, die Beſchädigung der Nervenzentren
über das muſikaliſche Erfaſſungsvermögen
zu heilen.

Abſchafſung der großen Anfangsbuchſtaben
in Dänemart? Die Vertreterverſammlung
der däniſchen Lehrervereinigung hat mit etwa
160 gegen 18 Stimmen eine Entſchließung an-
genommen, die ſich für die teilweiſe Ab-
ſchaffung der großen Anfangsbuchſtaben aus-
ſpricht. Von Bedeutung iſt eine Erklärung
des däniſchen Unterrichtsminiſters, der ſich
zwar als Anhänger der Abſchaffung der
großen Anfangsbuchſtaben bezeichnete, über-
eilte Maßnahmen auf dem Verwaltungswege
aber ablehnte.

Hochschulnachrichten.

Prof. Dr. Hans Naufoks in Marburg hat
den an ihn ergangenen Ruf auf den Lehrſtuhl der
Geburtshilfe und Gynäkologie an der Univerſität
Köln zum Oktober d. J. angenommen. Prof. Dr.
phil., Dr.-Jng. e h. Robert Pohl, der bekannte
Vertreter der Phyſik an der Göttinger Univer-
ſität vollendet am 10. d. Mts. das 50. Lebensjahr.
Pohls Arbeiten betreffen beſonders optiſche und
elektriſche Eigenſchaften feſter Körper. Der Hono-
rarprofeſſor für praktiſche Theologie in der evan
geliſch-theologiſchen Fakultät der Univerſität Bres
la u Generalſuperintendent a. D. D. Dr. phil. Mar
tin Schi an vollendet am 10. Auguſt das 65. Lebens
jahr. Am 4. Auguſt verſchied in München der
ordentliche Profeſſor der Wirtſchaftswiſſenſchaften an
der dortigen Techniſchen Hochſchule, Vorſtand des
Techniſch-Wirtſchaftlichen Jnſtituts und des Volks
wirtſchaftlichen Seminars Dr. vec. publ. Hanns
Dorn im Alter von 56 Jahren.

Der Privatdozent Dr. phil. Rudolf Scholder
iſt zum nichtbeamteten außerordentlichen Profeſſor in
der Naturwiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität
zu Halle ernannt worden
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Mat Toublul
Aus der Stadt Merſeburg Nr. 185

Freitag, 10. Auguſt 1934

Sie iſt wieder da!
Geſtern kam ſie aus der Sommerfriſche zu

rück, die Frau Kanzleirat Säuerlich. Von
ihrem Gatten wurde ſie auf dem Bahnhof mit
einem umfangreichen Blumenſtrauße empfan-
gen freudeſtrahlend natürlich, natürlich

„Euſebius, haſt du auch täglich die Blumen
begoſſen?“ das waren ihre erſten Worte nach
der herzlichen Begrüßung. „Und immer gründ-
lich gelüftet, und dem Vogel ſtets friſches
Waſſer gereicht?“

Euſebius nickte nur ſtumm, während er ſeine
braungebrannte. heſſere Häſfte von der Seite
aufmerkſam betrachtete. Sie ſchien recht geſund
und erholt in ihr häusliches Glück zurückzu-
kehren

Das zeigte ſich beſonders am folgenden
Tage. Als der Herr Kanzleirat zur Mittags-
zeit ſein Tuskulum betrat, umfing ihn ein
ſcharfer beizender Dunſt von grüner Seife,
Spülwaſſer und Staub. Ein grauſes Scheuer-
feſt war im vollen Gange.

An ſolchen hohen Feſttagen pflegt das Mit-
tageſſen ſtets etwas ſpärlich auszufallen. Eine
allgemeine Erfahrung, an der auch in dieſem
Falle Herr Euſebius Säuerlich nicht vorbei
kam. Doch ihn tröſtete die Ausſicht auf ſein
gewohntes Nachmittagsſchläfchen.

Als er gerade in den bequemen Schlafrock
ſchlüpfen wollte, meinte ſeine Gattin mit
lächelndem Kopfſchüttern: „Das geht natürlich
heute nicht!! Die Minna iſt gerade dabei,
dein Zimmer reinzumachen. Dort ſah es ja
aus, wie in Sodom und Gomorrha!“

Unſer Kanzleirat warf einen ſchnellen Blick
in ſeine ſonſt ſo gemütſiche Klauſe, dann ſchrie
er entrüſtet: „Mein Stock, mein Hut! Mich
packt die Wut!“ und hurtig mit Donner-
gepolter ſtob er die Treppe hinab.

Jn der „Jnſel des Friedens“, ſo nannte der
Gute ſein Stammlokal, fand er ſie alle ver-
ſammelt, die guten Freunde und Gefährten
ſeiner Strohwitwerzeit. Mit fröhlichem Hallo
wurde er empfangen. „Nanu, Euſebius, d u?
Jch denke. deine Gattin

„Ja, ja, ſie iſt wieder da! Doch nun
laßt mir endlich meine Ruhe! Zu Hauſe
aber iſt's fürchterlich!“ Und in beweglichen
Worten ſchilderte er das fähe Ende ſeiner
häuslichen Gemütlichkeit. Als er nun noch er-
zählte, wie der dicke robuſte Hausgeiſt, die
Minna, mit Eimern und Scheuerlappen ge-
rade dabei wäre, ſein Zimmer in einem
See zu verwandeln gab ihm ein guter Freund
den Rat, eine Hochwaſſerbeihilfe zu
beantragen. Na, wer den Schaden hat

So geht es immer in den erſten Tagen, bis
ſich die verſchiedenen Euſebiuſſe wieder an
Zucht und Ordnung daheim und an die öfter
vor gehaltenen guten Beiſpiele des Vetters
Franz, der nicht raucht und nicht trinkt,
und des Onkels Theodor, der mit ſeiner Frau
dreimal in der Woche ins Kino geht, gewöhnt
haben. Das kommt davon, wenn man die
teure Gattin allein auf die Sommerreiſe
ſchickt!

Doch nach und nach findet man ſich wieder
hinein und ſpricht befriedigt: „Gott ſei dank,
ſie iſt wieder da endlich nicht mehr

allein!“ Stb.
Rikter der ſchnellen Feder.

Verſammlung der „Deutſchen Stenographen
ſchaft“.

Jm Preußiſchen Adler“ hatten ſich
geſtern die Mitglieder der „Deutſchen Ste-
nographenſchaft“ zur Auguſtverſammlung
eingefunden. Ortsgruppenführer Brand
eröffnete die Verſammlung, begrüßte die
Damen und Herren und dankte für ihr zahl-
reiches Erſcheinen. Vor dem Eintritt in die
Tagesordnung gedachte er in bewegten Wor-
ten des ſchweren Schickſalsſchlages, der durch
das Ableben unſeres allverehrten Reichs
präſidenten das Vaterland getroffen hat. Die
Mitglieder verharrten daraufhin eine Mi-
nute im ſtillen Gedenken. Die Abwicklung
des Tagesprogramms begann mit der Ver-
leſung der letzten Niederſchrift durch Frl.
Caeſar. Einwendungen wurden nicht er-
hoben.

Nachdem einige neue Mitglieder ihre
Mitgliedskarten und Abzeichen erhalten hat-
ten, gab Herr Brand ein Schreiben der
Reichsleitung über die Führungstagung vom
14. bis 16. Auguſt in Kulmbach bekannt.
Um die Kaſſe nicht zu ſehr zu beanſpruchen,
müſſe er von der Teilnahme an dieſer Ver-
anſtaltung abſehen. Doch würde der Kreis-
leiter, der der Tagung beiwohnt, ihnen
ſpäter näheres darüber mitteilen. Die Gau-
vertreterſitzung vom 15. bis 16. September
in Zeitz wird der Ortsgruppenleiter jedoch
beſuchen. Am 15. September wird der Reichs-
führer Schulrat Lang dort anweſend ſein
und über die Stenographenbewegung Vor-
trag halten. Am folgenden Tage werden
dann das Gauleiſtungsſchreiben von 140 Sil-
ben ab und das Ortsgruppenſchreiben von 80
bis 120 Silben veranſtaltet. Teilnehmer
hieran ſollen ſich am Montag beim Uebungs
ſchreiben in die Liſte eintragen. Hierauf
wurden die Monatsarbeiten vom Juni be
ſprochen, von denen viele, da ſie mit Blei-
ſtift geſchrieben waren oder weil radiert war,
nicht gewertet wurden. Die Auszeichnung
„Sehr gut“ erhielten Lange und Pfannen
ſchmidt.

Ferner kamen die Urkunden vom Schön-
und Richtigſchreiben in Lützen zur Vertei-
lung. Nachdem Herr Brand die Mitglieder
zur regen Beteiligung
tragungsaufgaben Gaues und an denan den e

Verkehrsſchriftarbeiten aufgefordert hatte,
kam man im nächſten Punkt auf das Stif-
tungsfeſt zu ſprechen.

Die „Deutſche Stenographenſchaft“, Orts-
gruppe Merſeburg, gegründet 1895, kann
im Januar nächſten Jahres auf ihr 40-
jähriges Beſtehen zurückblicken. An die-
ſem Feſt, das wie immer im „Schützen-
haus“ ſtattfinden wird, ſollen ſich alle
Mitglieder beteiligen.

Jm Anſchluß hieran behandelte der Orts-
gruppenführer die Frage der Räumlichkeiten
für die Uebungsabende. Bisher übte man
ſich in den Klaſſen des Lyzeums, doch hat
der Mittelſchuldirektor Lübke der Ortsgruppe
die Stellung von drei Räumen freundlicher-
weiſe zugeſichert, ſo daß ab September dort
die Uebungsabende abgehalten werden.

Nach der Bekanntgabe des Ortsgruppen-
leiſtungsſchreibens auf Anfang Oktober, machte

Herr Brand auf den neuen Anfangskurſus auf
merkſam, der Mitte Oktober beginnt. Ferner
ſollen alle Mitglieder das Abzeichen der
„Deutſchen Stenographenſchaft“ tragen. Hier
auf nahm die Ausſprache darüber, ob man
den Mitgliedern vor den Uebungsabenden das
Thema wiſſen laſſen ſoll oder nicht, einige
r in Anſpruch. Dann bat der Ortsgruppen-
ührer die Mitglieder, ſich zur nächſten Monats

verſammlung am 6. September, zu der derKreisgebierefuhrer der „Deutſchen Stenogra-

erſcheint, zahlreich einzufinden.
ach Schluß der Verſammlung blieben alle

Mitglieder bei fröhlicher Unterhaltung noch
geraume Zeit beiſammen.

Wie wird das Wekfer?
Wechſelnde Bewölkung.

Winöumgang auf weſtliche Richtung,
wechſelnde Bewölkung, einzelne Regenfälle
oder Schauer; ſpäter wieder leichte Wetter
beſſerung.

Hebung der Geflügelzucht.

Jm „Schützenhaus“ hielt der Verein
zur Hebung der Geflügelzucht für
Merſeburg und Umgegend eine Verſamm-
lung ab, der auch der neue Kreisfachſchafts-
leiter Fiſcher aus Leunag beiwohnte. Vor-
ſitzender Lange gedachte nach Begrüßungs-
worten ehrend des verehrten Reichspräſiden-
ten. Nach geſchäftlichen Angelegenheiten
ſprach Zuchtgenoſſe Herbſt über die Mauſer
des Federviehs und gab Maßnahmen be-
kannt, die dieſe Zeit abkürzen. Es iſt zu
nächſt Ruhe notwendig, außerdem gute
Pflege, ſaubere Stallung undknappe Fütterung. Gegen den Feder-
ausfall des Geflügels nannte der Vor
tragende einige ausgezeichnete Mittel, die
die Chemie bietet.

Zum Schluß wurden noch ausgeſtellte
Tauben beſichtigt und beurteilt.

Die Stadt Merseburg als Bauherr:

Zwei neue Turnhallen werden gebaut
für das Reform-Real-Gymnaſium und die Albrecht Dürer- Schule.

Die beiden ſchönſten und modernſten
Schulen unſerer Stadt, das Reform-Real-
Eymnaſium und die Albrecht-Dürer-Schule,
werden zur Zeit, jede für ſich, um einen not-
wendigen Bau erweitert. Die neuen, im
Entſtehen befindlichen Turnhallen an
der Sedanſtraße und an der Brotuffſtraße,
werden, wenn ſie fertiggeſtellt ſind, nicht nur
einem dringenden Bedürfnis Abhilfe ſchaffen,
ſondern ſie werden auch gleichzeitig, in der
ſchönen gefälligen Form, die ſie erhalten,
unſerm Stadtbilde eine wertvolle und zeit-
lichem Stilempfinden in der Baukunſt her-
vorragend entſprechende Bereicherung ſein.

Aus dem augenblicklichen Stand der Neu-
bauten kann ſich der Laie kaum ein rechtes
Bild machen. Was er ſieht, iſt ein Gewirr
von Holzſtreben, die gegen den Himmel
ragen, und große holzgezimmerte Käſten, die
mächtige Spitzbogen bilden. Wenn wir mehr
darüber wiſſen wollen, müſſen wir uns wohl
am beſten an einen Fachmann wenden, und
der berufenſte dürfte da wohl der Schöpfer
der Baupläne ſelbſt ſein. Wir befragen den
bei der Merſeburger Stadtverwaltung tä-
tigen Architekten Kaeſtner und erfahren
folgendes.

Die beiden neuen Turnhallen unterſcheiden
ſich in Größe und Konſtruktion nicht von- Die im Rohbau fertige Turnhalte des Reform-Real-Gymnasiums.

Das Innere der Halle des Gymnasiums.

Lediglich in ihrem Aeußeren wer-
verſchieden ſein, da ſie ſich darin

naturgemäß nach den Schulen richten, zu
denen ſie gehören. Die Außenwände der
Turnhalle der Albrecht-Dürer-Schule wer-
den alſo als einzige Verzierung eine Anzahl
von Backſteinpfeilern aufweiſen, während die
Außenſeiten der Turnhalle des Reform-
Real-Gymnaſiums einfach verputzt werden.

einander.
den ſie

Der Grundriß beider Turnhallen zeigt
einen Hauptraum von 25 mal 12,7 Meter
Größe, an den ſich noch die Räume für Klei-
derablage, Geräte und WEC. angliedern. Ein
Treppenhaus endlich führt zu einer Freiluft-
terraſſe.

Die Hauptkonſtruktion beſteht aus mäch-
tigen, ſpitzbogenförmigen Eiſenbetonbindern,
von denen die Turnhalle des Reform-Real-

Hier entsteht das

neue Turnhallengebäude

der

Albrecht-Dürer- Schule.

Gymnaſiums ſieben, die der Dürerſchuke acht
erhält. Jn dieſen „Bindern“ befinden ſich
nun, wie man aus unſern Bildern erkennen
kann, Einſchnitte, die zur Aufnahme der ſo
genannten „Rippendecke“ beſtimmt ſind. Dieſe
„Rippen“ ſind längslaufende Holzbalken,
über die dann die Decke gelegt wird. Das
Dach, das über dem ſpitzbogenförmigen Ge-
wölbe ſich erhebt, iſt keine Lamellenkonſtruk-
tion nach Zollinger-Syſtem, ſondern ein rich
tiges Spitzdach oder, wie die „Leute vom
Bau“ ſagen, ein „Satteldach mit Biber-
ſchwanzeinlage“. (Wer noch nicht weiß, was
ein Biberſchwanz iſt, klettere einmal auf das
Dach ſeines Hauſes und betrachte ſich dort
die runden, längshalbierten Röhren gleichen-
den Ziegel; das ſind „Biberſchwänze“. Aber
vorſichtig bitte!)

Der Hauptſchmuck im Jnnern der Turn
hallen, die ja gleichzeitig auch als Feſt-
hallen Verwendung finden können, find
die Eiſenbetonbinder. Das Gerippe des
Baues, wenn man es ſo bezeichnen kann,

Ein Teil dcr Dachkonstruktion.

erfüllt auf dieſe Weiſe zwei Aufgaben, eine
techniſche und eine äſthetiſche. Vielleicht darf
man auch ſo ſagen: Die Technik iſt ſo ſchön,
daß ſie ſchon Schmuck genug iſt und die Not-
wendigkeit anderen Zierrates völlig aus-
ſchließt.

Die Ausführung der Neubauten, die in
etwa zehn Wochen fertig ſein werden, liegt
in den Händen der Firmen Georg Dorn-
b u r g- Merſeburg und Rudolf Gärtner-
Merſeburg Frankleben.
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Fahrt zur Meſſe
Fahrpreisermäßigung für die Beſucher der

ziger

Leipziger Herbſtmeſſe.

Die Deutſche Reichsbahn gewährt den Be-
der am 86. Auguſt beginnenden Leip

Herbſtmeſſfe bedeutende Fahrpreis-
ermäßigungen. Für ſämtliche Stationen im
Umkreis bis zu 149 Kilometer um Leipzig

werden für fahrplanmäßige Züge Sonntags-
fahrkarten mit viertägiger Gültigkeit an allen
Tagen vom 25. bis 30. Auguſt ausgegeben.
Die Hin reiſe kann in der. Zeit vom
25. Auguſt 0 Uhr bis 30. Auguſt 24 Uhr er-
folgen. Die Rückreiſe muß ſpäteſtens am
Freitag, dem 31. Auguſt, mittags 12 Uhr, an
getreten ſein. Die Rückfahrkarten gelten
außerhalb der Zeiten, zu der die regel-
mäßigen Sonntagskarten Gültigkeit haben,
nur dann, wenn ſie auf der Rückreiſe die Be-
ſtätigung über den erfolgten Meßbeſuch
tragen. Dieſe Beſtätigung wird in Leipzig
im Hauptbahnhof-Oſthalle, -Weſthalle und
Wohnungsnachweis des Meßamts auf dem
Querbahnſteig, im Meßamt, Markt 4 (Reiſe-
büro) und am Ausſtellungsgelände (Eingang
Reitzenhainer Straße) gegen Vorlegung bzw.
Löſung eines Meßausweiſes erteilt. Die
Sonntagskarten, welche zur Rückfahrt bis
Montag, den 27. Auguſt mittags benutzt wer
den, brauchen nicht abgeſtempelt zu ſein. Die
Jnhaber der Sonntags-Rückfahrkarten erhal-
ten ermäßigte Eintrittskarten zum Beſuch
der geſamten Meſſe, und zwar Tageskarten
zum Preiſe von 1,50 RM. oder das Meß-
gabzeichen (ohne Eintauſchmöglichkeit) während
der erſten drei Meſſetage zum Preiſe von
3 RM., ab viertem Meſſetage zum Preiſe von
2 RM. Die Ausgabe dieſes Meſſeausweiſes
erfolgt nur in Leipzig gegen Vorlegung der
Sonntagsfahrkarte. Die gleichen Eintritts-
vergünſtigungen erhalten auch die Jnhaber
von verbilligten Autobusfahrſcheinen. Be
ſucher der Leipziger Meſſe aus Ortſchaften,
die weniger als 150 Kilometer von Leipzig
entfernt ſind, können die allgemeine Fahr-
preisermäßigung für die über 150 Kilometer
entfernt liegenden Orte in Anſpruch nehmen,
wenn der ermäßigte Fahrpreis für min-
deſtens 150 Kilometer gezahlt wird.

l T

Doppelker Treuſchwur.
Ein Volk, die Worte des großen Toten im

einig, einig!“ verbunden
durch die Kameradſchaft, voll Dankbarkeit und
Treue zum Führer, tritt am 19. Auguſt an die

Ohr: „Seid ei

Wahlurne.
Wenige Wochen ſpäter, vom 5. September ab,

erneuert dieſes Volk ſein Bekenntnis vom 19.
Auguſt: „Der deutſchen Zwietracht
mittenins Herz indem es ſeine Beſten
zum Reichsparteitag der NSDAP. nach
Nürnberg entſendet. Die älteſten Kämpfer al-
ler Gliederungen der Partei werden an dem
Maſſentreffen und Arbeitskongreſſen in der
alten fränkiſchen Reichsſtadt teilnehmen, um
im Namen aller Volkskreiſe ſich zum Führer
zu bekennen. Sendboten der Millionen Wähler
vom 19. werden die Zehntauſende ſein, die
aus allen Gauen zum Führer eilen.

Gerade die, die am ſchlichteſten blieben, denen
war, Geldeswert zu erwerben, denen

Opfern ſtets die Parole war, ſind die Beſten.
Jhnen die Teilnahme am Parteitag der ſtaats-
tragenden Partei zu ermöglichen, iſt fürsille
Voksgenoſſen Ehrenpflicht. Die Mitglieder der
Partei ſteuern ihr Scherflein durch Zahlung

es verſ

einer Umlage bei.

Die Kreiſe außerhalb der Partei, nicht went
treu zu Führer und Bewegung, ermög-

ichen den ausgewählten Kämpfern die Fahrt
in würdiger Dienſtkleidung

durch Leiſtung einer angemeſſenen Spende
an folgende Konten: Karl Richter, Mitteldeut-

Karl
29 716

unter dem Kennwort: Reichsparteitag 1934“.

nach Nürnberg

ſche Landesbank, Fil. Halle, Nr. 7429,
Richter, Poſtſcheckkonto Leipzig, Nr.

Der letzte Weg.

Der am 24. Juli verunglückte Kandidat
Lothar Barth aus Merſeburg-Leunga, Sohn
des dort wohnhaften Baurats Karl Barth,

Sonntag ſeinen ſchweren
Rudol

ſtadt erlegen und wurde geſtern in der Hei
Die

Trauerfeier fand in aller Stille in der Ka-
pelle des Stadtfriedhofes ſtatt. Paſtor
Lange aus Leuna predigte an der Bahre

zu Herzen
Der Verewigte gehörte dem

Die Staffel
2/M 138 hielt am Sarge des alten Kämpfers

Unter den vielen Kranz-
ſpenden befanden ſich auch außer denen des
Motorſturms und der Staffel eine Spende
des Leunawerks und ſeiner Berufskamera-
den ſowie der Burſchenſchaft „Ghibellinia“,

Für das Leunawerk ſprach Dr.
Vorſtand der Bauabteilung,

und in beſonders herzlicher Weiſe riefen die
Sprecher des Motorſturms und der Staffel
ihrem alten Kameraden letzte Abſchiedsgrüße

war am letzten
Verletzungen im Krankenhauſe in

materde zur letzten Ruhe gebettet.

des allzu früh Vollendeten in
gehender Weiſe.
Motorſturm 15 M/138 an.

die Ehrenwache.

Stuttgart.
Höpke, der

nach.

Vor dem Schützenfeſt.

Wie wir erfahren, wird das wegen des
Ablebens unſeres verehrten Reichspräſiden-
ten verſchobene 400-Jahrfeſt unſerer Privil.
Bürger-Scheiben-Schützen-Gilde nunmehr in
den Tagen vom 18. bis 26. Auguſt ſtattfinden
Auf das Programm werden wir in der
nächſten Woche noch einmal zurückkommen.

M Mäauäää Ter
Hiebenbürger Sängerknaben in Deulſchland.

Freitag, 10. Auguſt 1934

Konzert des Hermannſtädker Brukenthalchors.

Der Hermannſtädter Brukenthalchor, der
ſich zur Zeit auf Einladung des deutſchen
Auslands-Jnſtitutes auf einer Konzertreiſedurch Deutſchland befindet, gab geſtern abend

im „Schützenhaus“ zu Mücheln ein Konzert.
Eins muß hierzu im Voraus geſagt werden.
Es iſt bedauerlich, daß ſich Merſeburg
die Möglichkeit eines ſolchen, wahrhaft ſelte-
nen Kunſterlebniſſes entgehen ließ. Und
es iſt ja nicht die Tatſache allein, daß ſich
hier ein Chor von höchſter muſikaliſcher Kul
tur vorſtellte; das Schönſte dieſes Abends war
vielleicht ſo ſehr naturgemäß auch das
Muſikaliſche im Vordergrund ſteht aus dem
Munde dieſer jungen Sänger die Liebe und
Treue zu vernehmen, mit der unſere aus-
landsdeutſchen Volksgenoſſen an ihrem Vater-
lande hängen.

Der große Saal des Müchelner „Schützen-
hauſes“ war bis auf den letzten Platz be
ſetzt, als ſich der Vorhang öffnete und ſich
nun unſeren Augen ein Bild von ſeltenem
Reize darbot. Die jungen Sänger Schüler
des Hermannſtädter Gymnaſiums trugen
die heimatliche Tracht. Ueber den ſchwarzen
Hoſen, die in Langſchäftern von gleicher
Farbe ſtecken, wird das dreiviertellange weiße
„ſächſiſche Hemd“ getragen, das oben von
einer ſchwarzgrundigen, beiter Hals
binde geſchloſſen wird. Und die Jungens
in dieſen Trachten, lauter kräftige und ge-
ſunde Geſtalten das iſt der äußere Ein-
druck, den wir vom Hermannſtädter Bru-
kenthalchor haben. Seinen Namen hat dieſer

Chor von einem Freiherrn namens Samuel
von Brufkenthal. der zu Zeiten der Kaiſerin
Maria Thereſia Gouverneur von Sieben-
bürgen war. Er hinterließ der Kirche be
deutende Güter und Stiftungen: um ihm ein
bleibendes Andenken zu wahren, trägt der
Hermannſtädter Domchor ſeinen Namen. Der
Schöpfer und Dirigent der Chorknaben, Pro
feſſor Franz Xaver Dreßler, war lange
Jahre hindurch Schüler des Leipziger Tho-
maskantors Straube und gründete auf deſſen
Wunſch hin vor nunmehr zwölf Jahren den
Brukenthalchor, um ihn nach dem Vorbild
der weltberühmten Thomaner aufzubauen.

Vor Beginn des Konzertes ſprach der Gau-
amtsleiter des Gaues Merſeburg des VDA
Trepel-Mücheln, herzliche Worte der Be
grüßung. Er, ſelbſt ein Auslanddeutſcher,
richtete die dringende Mahnung an die Sie-
benbürger treu zum Vaterlande zu ſtehen
und in dem ſchweren Kampfe nicht zu ver-
zagen. Gymnaſialdirektor Dr. Connert-
Hermannſtadt dankte und legte dann in
bedeutſamen Ausführungen, ausgehend vom
Tode Hindenburgs und dann über die Ge-
ſchichte des mitteldeutſchen Landes bis hin
zum Führer und Kanzler des Reiches führend,
ein gewaltiges und ergreifendes Bekenntnis
zum deutſchen Vaterlande ab. Vielhundertfach
hallte das „Heil“ aus den Zuſchauerreihen
wider, mit dem er ſeine Worte beſchloſſen
hatte.

und nun begannen die Hermannſtädter
Chorknaben zu ſingen, zuerſt geiſtliche

Vom Roken Kreuz Merſeburg.
Unſere Sanitätskolonne beim erſten Kreiskurnfeſt.

Jm Mai dieſes Jahres feierte die Sa-
nitätskolonne ihr 25. Stiftungsfeſt. Hier
konnte jeder Zuſchauer einen Einblick in die
aufopfernde und ſtets hilfsbereite Tätigkeit
der Sanitäter gewinnen. Wenige Wochen
ſpäter war wieder die Kolonne in eifrigſter
und angeſtrengteſter Arbeit und zwar beim

Kreisturnfeſt in Merſeburg.Es kann mit Genugtuung feſtgeſtellt werden,
daß alles zur Zufriedenheit geregelt wurde.
Während 22 Stunden mußten insgeſamt 65
Sanitäter und 36 Helferinnen Dienſt tun.
Und was gab es nicht alles zu tun! Die
Hilfeleiſtungen waren 227 an der Zahl. Am
Sonntag in der Zeit von 11 bis 12,15 Uhr
betrugen die Leiſtungen an Zahl 90. Wäh-
rend des Gepäckmarſches wurde die Strecke
ſechsmal abgefahren. Jm ganzen wurden
während der Dauer des Feſtes vier Trans
porte ausgeführt, zwei nach dem Revier des
Arbeitsdienſtlagers und zwei nach dem
Krankenhaus. Hier mußten dann Nacht-
wachen am Sonntag und Montag geſtellt
werden. Es kann geſagt werden, daß die
zunächſt ſchwierig ausſehenden Fälle bald
zur Zufriedenheit erledigt werden konnten
und die betreffenden Kranken bald wie-
der entlaſſen wurden.

Der Verbrauch an Binden, Schnellver-
bänden, Leukoplaſt uſw. war ſehr ſtark und
der Beſtand am Ende des Feſtes aufgebraucht

Vergeſſen wollen wir auch nicht, daß wäh-
rend der Feier auf dem Marktplatze die Sa-
nitäter den Turnern und Turnerinnen man-

chen erfriſchenden Trunk verabreichten. Wur-
den doch 70 Eimer Waſſer herangeſchafft und
verabreicht.

Die Herren Dr. Jähnert und Dr. Franke
waren unermüdlich tätig und gaben auf
ſchnellſte Art Linderung. Auch die Helfer und
Begleiter des Arbeitsdienſtes und der SS
halfen, wo ſie gebraucht wurden. Sanitäter
und Turner arbeiteten Hand in Hand und
jeder faßte zu, wenn es galt, Hilfe zu brin-
gen.

Es gebührt alſo der Sanitätskolonne, den
Aerzten und den Helfern von Arbeitsdienſt
und SS unſer aufrichtigſter und herzlichſter
Dank für die viele Arbeit, die ſie beim
Kreisturnfeſt leiſten mußten. Der Wahl-
ſpruch „Helft uns helfen“ wurde beim
Kreisturnfeſt recht anſchaulich zur Tat. Und
die größte Beruhigung war, daß alle Unfälle
gut abgelaufen ſind. Ein großes Turnfeſt
bei ſolch heißem Wetter bringt immer eine
gewiſſe Anzahl an Unfällen mit ſich und ſie
müſſen mit in Kauf genommen werden.
Weiter ſehen manche Unfälle für den Zu-
ſchauer ernſtlicher aus als für den Wett-
kämpfer. Es war nicht gut, daß ſoviel da-
rüber geredet wurde. Die Feſtleitung hätte
es beſtimmt für ihre Pflicht gehalten, bei
etwaigen ernſthaft verlaufenen Unfällen die
Oeffentlichkeit aufzuklären.

Nun aber können ſich alle aus obigen ein
Bild über das Turnfeſt auch von dieſer
Seite aus machen.

Gemeindeverfaſſung im Dritten Reich
Einheitliche Führung von Skaak und Gemeinde

Die Gemeindeverfaſſung im Dritten Reich
behandelt der Ratsherr der Stadt Berlin
Karl Protze im „Grundeigentum“. Er be-
tont:

Nach der Verkündung grundlegender Ge-
ſetze zur Schaffung einer Verfaſſung des
Dritten Reiches im Januar 1933 wurde am
15. Dezember 1933 durch Miniſterpräſident
Göring das preußiſche Gemeindeverfaſſungs-
geſetz veröffentlicht. Es ſtellte die vorläufige
Regelung des Aufbaues der im Staat ange-
gliederten Körperſchaften dar und änderte
grundſätzlich das Verhältnis
zwiſchen Gemeinde und Staat. Mit
dieſem Geſetz wurde die Gemeinde in das
Staatsganze eingebaut. Der Geſetzgeber
ging von dem gleichen Plan aus, den einſt
der Reichsfreiherr vom Stein verfolgte,
um den Bauern und Bürgern den Weg zu
einer Selbſtverwaltung zu erſchließen. Jahr-
zehntelang herrſchten aber auch in der Ver-
waltung der Gemeinden Eigennutz, Verant-
wortungsloſigkeit und verwerfliche Nörgelet.
Dem Abdolf-Hitler-Staat bleibt es vorbehal-
ten, die Arbeit der Gemeinden ebenfalls in
das Staatsganze einzubauen, der Eigenſucht
zu entſagen und dem Volksganzen zu dienen.

So wie der Staat heute nach dem Führer-
prinzip geführt wird, iſt dieſes Führerprin-
zip im neuen Gemeindeverfaſ-ſungsgeſetz feſt verankert. Aeußer-
lich macht ſich dies dadurch bemerkbar, daß
die Stadtverordnetenverſammlung aufge-
hoben iſt. Stadtverordnetenverſamm-
lungen waren mit ihrem trüben Parlamen-
tarismus keine Einrichtung für eine ein-
wandfreie Selbſtverwaltung, ſondern Tribü-
nen der Volksvergiftung und der unproduk-

Die

tiven Arbeit. Dem Begriff Selbſtverwal

tung“ haben wir mit dem Gemeindeverfaſ-
ſungsgeſetz erſt einen wahren Jnhalt
gegeben. Der Parlamentarismus hat aufge-
hört. Abſtimmungen ſind verſchwunden. Von
der zügelloſen Freiheit iſt man zurückgekehrt
zur wahren Selbſtverwaltung unter Heran-
ziehung der ehrenamtlichen Mitwirkung der
Bürgerſchaft. Darüber ſteht die Aufſicht des
Staates.

Die Gemeindearbeit kann nicht mehr aufge-
baut werden, auf das Mehrheitsprinzip, ſie
beruht nunmehr auf der Perſönlichkeit
des Mannes dies heißt, des Leiters einer
Gemeinde, des Oberbürgermeiſters
oder des ſonſt verantwortlichen Trägers der
Gemeinde. Dieſer Mann hat verantwortungs-
bewußte Männer zur Mitarbeit heranzuziehen,
muß ſich aber dabei ſtets klar ſein, daß er
allein die Verantwortung trägtfür ſein Tun und Handeln.

Die fundamentalſten Erſcheinungen des Ge
meindeverfaſſungsgeſetzes beſtehen darin, daß
das Stadtparlament aufgelöſt wurde, die Ma
giſtratsverfaſſung überall verſchwunden iſt und
daß der Führer der Gemeinde gleichzeitig
der Leiter der Gemeinde iſt und in
jedem Fall die volle und ausſchließliche Ver
antwortung zu tragen hat. Die dem Leiter der
Gemeinde Seite ſtehenden Gemeinderäte
haben in allen Angelegenheiten ihren verant-
wortungsvollen und bewußten Rat zu geben.
Die Gemeinderäte ſollen den Entſchlüſſen und
Handlungen des Leiters der Gemeinde im
Volke Verſtändnis ſchaffen und die
Nöte der Gemeinde und ihrer Glieder dem
Leiter der Gemeinde nahebringen. Dadurch
wird auch im Verwaltungsleben der Gemeinde
das Wort des Führers: Nicht Staatsführung,
ſondern Volks führung werden wir haben.
verwirklicht.

Geſänge, dann weltliche Muſik.nach den erſten Takten wird ar e
man es hier mit einem Chor von höchſter mu
ſikaliſcher Qualifikation zu tun hat. Und
eitelt der di Wien e reen, da e udenen ſeines grogen Vorbildes, der
ziger Thomaner, kaum noch nachſtehen. Die
Jntonation iſt von peinlichſter Reinheit und
Sicherheit die Ausſprache läßt an Klarhett
und Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig,

Der rollende Pfennig
iſt wichtiger

als die Mark im Strumpf.

und in der ſauberen, Sinndeutenden Phra-
ſierung zeigt ſich die ganze künſtleriſche Reife
des Dirigenten. Der Vortrag der Motette für
4——5 ſtimmigen a capella-Chor: „Herr, unſer
Gott“, zwingt zu reſtloſer Bewunderung.
Die enormen Schwierigkeiten des Satzge-
füges dieſer Kompoſition (die von Gerhard
Schuſter ſtammt), werden mit faſt vollendeter
Meiſterſchaft bewältigt. Klar tritt die breit
angelegte Linie des cantus firmus zuerſt im
Baß, dann im Sopran hervor, während die
große Doppelfuge mit faſt kriſtallener Durch
ſichtigkeit der Stimmenführung geſtaltet wird.

Eine Köſtlichkeit für ſich die alten
ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Volkslieder, die der
Dirigent für gemiſchten Chor geſetzt hat. Von
einfachem Satz, liegt die ganze Stärke ihrer
Wirkung in den herbe heiteren Melodien, in
denen ſich ſo recht die Seele dieſes Volks
ſtammes widerſpiegelt. Den Höhepunkt in der
Darbietuno weltlicher Muſik aber erreicht
der Chor in dem von Michael Zikeli verton-
ten: „Sachs, halte Wacht!“, einer kühn und
groß angelegten Kompoſition, die, nicht zu
letzt durch ihren mitreißenden Text, das Pu
blikum zu Stürmen der Begeiſterung fortri
wie denn überhaupt die Beifallsfreudigkeit
der Müchelner Zuhörerſchaft Formen an
nahm, die man bei uns nur höchſt ſelten an

trifft Hs.
Hchießſport, eine Sache des Volkes.

An und für ſich bedarf es keiner Worte,
Die Bedeutung des Schießſports im national
ſozialiſtiſchen Staat hervorzuheben. Der
Schießſport iſt der Sport des Mannes und
entſpricht dem männlichen Weſenszug unſerer
Anſchauung.

Jeder Sport bedeutet Kampf. Der Schieß-
ſport verkörpert als Kampf dagegen eine
beſondere Art, indem er nicht, wie bei den
anderen Sportarten, die Spannung in einer
gewaltſamen Kraftleiſtung entlädt, ſondern
im Moment der Handlung dieſe aufgeſpei-
cherte Kraft in einer überaus fein abge-
wogenen Handlung auslöſen läßt. Der Schieß-
ſport vermittelt Selbſtzucht und Selbſtbe-
herrſchung und bedeutet ein äußerſt wertvol'es
Training des Willens und derNerven und wird damit zu einem der
wichtigſten Erziehungsmittel im national
ſozialiſtiſchen Staat. Obwohl dieſer Sport
für unſer zielſtrebiges Volk eigentlich gerade
zu den Nationalſport bedeutet, iſt er, viel
leicht gerade deswegen, in der letzten Zeit
vernachläſſigt worden. Nun aber iſt die Zeit
gekommen, die Tore der Vereinsfeſtungen
zu ſprengen, das Volk hineinzulaſſen und
jedem männlichen deutſchen Volksgenoſſen das
Gewehr in die Hand zu drücken. Des ſei ſich
heute ein feder bewußt: Der Schießſport iſt
keine Privatangeſegenheit. ſondern eine Sache
der Allgemeinheit.

Diejenigen, die berufen ſind, im Schießſport
Führer zu ſein, mögen ſich nicht der hohen
Aufgaben und der Verantwortung entziehen,
die ihnen bevorſtehen. Der Weg des Er-
folges iſt gewieſen und in der Praxis durch
geführt. Durch den ſog. Göttinger Plan
iſt in der Stadt Göttingen eine geradezu
muſtergültige Neuorganiſation des Schieß-
und Schützenſportes in Angriff genommen.
Es wird heute in der Bevölkerung ganz
inſtinktiv wohl keinem Sport ein größeres
und intenſiveres Intereſſe entgegengebracht
als gerade dieſem Sport. Das Volk will
den Schießſport! Es verſchließe ſich alſo nie-
mand dieſem Wollen und trage ein jeder
ſeinem Ziel bei, die Neuorganiſation des
Schießſports vorwärts zu treiben.

„Der junge Soldat und der Fronkkämpfer“.

Vortrag im Reichsſender Leipzig am 14. 8.34.

Es wird eingangs feſtgeſtellt, daß in der
deutſchen Armee ſeit jeher eine Generation
aus der anderen geht, daß die Jungen
immer im Geiſte der Alten erzogen werden und
daß ſie, beſeelt von dieſem Geiſte, das Werk
der Alten fortzuſetzen haben. Das Heer wird
mit einer gegen Familie Der Front
kämpfer des Weltkrieges und junge Soldat
von heute verhalten ſich etwa wie Vater und
Sohn zu einander. Jn S der Kleinheit des
Heeres und der längeren Dienſtzeit t der
Soldat von heute eine intenſivere Ausbildung.

Jn ſeeliſch ſoldatiſcher Hinſicht aber wird der
Frontkämpfer dem jungen Soldaten ſtets ein
Vorbild ſein. Er kennt das Fronterlebnis,
die eigentliche Beſtimmung des Soldaten
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MitMut Ton
Die Jugend ſoll ſchaffen und fröhlich ſein,

ſoll ch ein Haus bauen aus Lilien und
Ro en ſolange Lilien und Roſen blühen.

L. Achim v. Arnim.

Der Türſchlüſſel
Heitere Erzählung von Ferdinand Herzog.
Herr Bloom ſtellte die beiden ſchweren Koffer

in den Schein der Straßenlaterne und zog das
Schlüſſelbund aus der Taſche. So da wären
wir wieder!“ ſagte er optimiſtiſch und ſtieß die
Haustür mit dem Fuß auf, nachdem er die
Koffer wieder in die Hände genommen hatte.
Sei ſchön leiſel“ mahnte ſeine Frau, „damit

die Leute nicht aufwachen!“ Und indem hieb
Herr Bloom auch ſchon einen der Koffer gegen
das Treppengeländer, daß das ganze Haus in
ſeinen Grundfeſten erbebte, Endlich waren ſie
im zweiten Stock, wo ſie wohnten. Eine Weile
verſchnauften ſie und lächelten ſich gegenſeitig
an.

Dann
„Na 7„Wieſo na?“

„Na ſo ſchließ' doch auf
„Jch? Aufſchließen? Mach' doch keine Witze!

Wo ich doch nie einen Türſchlüſſel beſeſſen
habe!“ verteidigte ſich ihr Gatte überlegen.

Kurz und klein keiner von beiden hatte den
Türſchlüſſel! Und langſam dämmerte in ihnen
eine Vorahnung kommender gräßlicher Ereig-
niſſe auf. Aber erſt, als Herr Bloom alle ſeine
Taſchen durchſucht und den Inhalt der beiden
Koffer über den Treppenabſatz verſtreut hatte,
ſtellte ſich heraus, daß ſie den Türſchlüſfel
irgendwo in der Sommerfriſche liegen gelaſſen
haben mußten!

„Jch habe eine Jdee, Ottokar!“ ſagte Frau
Bloom plötzlich. Herr Bloom ſah mißtrauiſch
aus, wie alle Männer, deren Frauen behaupten,
eine Jdee zu haben.

„Was denn?“ knurrte er und zog ſich Rock
und Weſte aus, da ihm vom Suchen heiß ge-
worden war.

„Du gehſt einen Stock tiefer und klingelſt bei
Geheimrat Ackermann und bitteſt um ein paar
Schlüſſel. Vielleicht paßt einer davon

„Jetzt um die Zeit?“ wagte Herr Bloom ein-
zuwerfen.

„Ottokar“,

ſagte Frau Blyvom ungeduldig:

Seine Frau runzelte die Brauen.
ſagte ſie ſcharf, „tu', was ich dir ſage!“ Und Herr
Bloom ſtapſte mißmutig die Treppe zum erſten
Stock hinunter. An der Tür von Geheimrat
Ackermann klingelte er. Nach ungefähr einer
Viertelſtunde öffnete ſich die Tür ſoweit es
die Vorlegekette geſtattete und der Kopf des
Dienſtmädchens Annabella erſchien. „Sagen Sie,
Anna“, begann Herr Bloom, „können Sie uns
nicht

Als er ſoweit gekommen war, ſchrie Annabella
gellend auf, knallte die Tür ins Schloß und ver
chwand. Erſt viel ſpäter fiel Herrn Bloom ein,
daß Dienſtmädchen, die aus ihrem Schlaf ge
riſſen werden und deren Herrſchaft nicht zu
Hauſe iſt, gellend aufſchreien dürfen, wenn ſie
nachts um ein Uhr einen Kerl in Hemösärmeln
P ſtändliche Worte vor ihrer Tür murmeln
hören.

Erheblich aus der Faſſung gebracht, wankte
Herr Bloom in den zweiten Stock, an ſeiner ihm
verwundert nachſtarrenden Gattin vorbeit und
in den dritten Slock. „Wo gehſt du denn hin?“
flüſterte Frau Bloom.

„Rauf zu Herrn Peterſen“, flüſterte Herr
Bloom zurück, „der hat beſtimmt eine Menge
Schlüſſelt“

Oben bei Herrn Peterſen hrannte noch Licht,
denn Herr Peterſen war gerade nach Hauſe ge-
kommen. Aus irgend einem Zimmer hörte man
ſeine Stimme, mit der er Geſangsübungen ver-
anſtaltete.

h h
2. Fortſetzung.

Er wendete ſich haſtig ab, ging davon. Und
nun wäre ſie ihn am liebſten nachgelaufen, ſich
noch einmal von ihm umarmen und küſſen zu
laſſen und ihm zu verſichern, daß ſie ihm treu
bleiben würde. Aber ſie blieb ſtehen und ſah
ihm nach, während Tränen ihren Blick ver
ſchleierten.

Sie ſtand dann noch einige Minuten an der
Haustür, um ſich zu beruhigen, trocknete ſich
die Augen und atmete einige Male tief auf.
Man ſollte ihr drinnen irgendwelche Erregung
nicht anmerken.

Sie fand dann die ganze Familie im Wohn
zimmer um den großen runden Tiſch verſam
melt und über eine neue, ſehr große Karte von
Großbritannien gebeugt. Auch die Jungen
waren heute da. Reginald, der Fünfzehnjäh-
rige, klein und geörungen, mit dunklen Haaren,
ſeinem Vater ähnlich, und der vierzehnfährige
langbeinige, rotblonde Charly, der mit ſeinem
ſchmalen, langen, ſommerſproſſigen Geſicht
ganz engliſch ausſah.

Papa Henning begrüßte Wiltrud mit einem
Hallo. war ganz verändert, ſeitdem das
Geld aus England eingetroffen war und alle
Aengſte um Beſchaffung der erforderlichen

insſumme von ihm genommen hatte. Die
ewißheit, nun jeden Monat die gleiche, für

deutſche Verhältniſſe ſehr große Summe zu er-
halten, belsbte und verjüngte ihn geradezu.

Er hatte ſich mit Wiltruds Reiſe nach Eng-
land gut abgefunden. Zwar hatte er die Ver
wandten ſeiner Frau nie leiden können, weil

Unterhaltungsbeilage
„Entſchuldigen Sie, Herr a ſagteHerr Bloom, als Herr Peterſen öffnete, „aber

ich habe den Türſchlüſſel vergeſſen und nun
„Hahaha!“ grölte Herr Peterſen, der ſehr

guter Stimmung zu ſein ſchien, „und nun haben
Sie Angſt, Jhre Olle aus dem Bett zu klingeln,
was? Na, kommen Sie erſt mal rein und ge
nehmigen Sie einen!“

Herr Bloom wäre ſchrecklich gern mit rein
gekommen und hätte einen genehmigt, aber vom
zweiten Stock rief eine ſcharfe Stimme

„Ottokar beeil' dich!“
„Nanu?“ ſtammelte Herr Peterſen verwirrt,

„wer iſt denn das?“
„Das iſt meine Frau!“ grollte Herr Bloom,

„wir haben den Türſchlüſſel vergeſſen und
können nicht rein. Vielleicht haben Sie einen,
der paßt?“ Nach einer Weile allerſchärfſten
Nachdenkens begriff Herr Peterſen. Er ſtürmte
hilfbereit in ſeine Wohnung und erſchien bald
wieder mit einem Arm voll Schlüſſel.

„Hier, nehmen Sie, Mann Gottes!“ grölte er
und verſchwand wieder in ſeiner Wohnung.
Nach einer kurzen Zeit hörte man ihn von
neuem herzhaft ſingen. Herr Peterſen war
nämlich Junggeſelle.

Und Herr Bloom ſtartete die Schlüſſel, die
ihm Herr Peter Peterſen gegeben hatte. Er
ſtartete vierundreißigmal und ſchmiß dann

heulend vor Wut den letzten Schlüſſeb gegen die
Türſcheibe. Die Scheibe mag „knacks“ und
dann war ſie kaputt. Frau Bloom wollte ge
rade harte Worte vom Stapel laſſen, als man
von unten Stimmengewirr vernahm. Sekunden
ſpäter ſtanden vier Polizeibeamte mit gezückten
Revolvern vor dem zitternden Ehepaar. Es
war das Ueberfallkommando, das das Dienſt-
mädchen Annabella in ihrer gräßlichen Ver-
zweiflung herbeitelephoniert hatte.

„Auf friſcher Tat ertappt!“ ſagte der Polizei
leutnant mit einem Blick auf den hemds-
ärmeligen Herrn Bloom, das Loch in der
Scheibe und die geleerten Koffer. Gerade waren
Herr und Frau Bloom dabei, in wechſelweiſer
Anſprache die Lage zu klären, da kam ein ein
zelner Polizeibeamter die Treppe herauf. Jn
der Fauſt hielt er ein mächtiges Schlüſſelbund.

„Das“, ſagte der Brave grinſend, „ſteckte
unten in der Haustür!“

„Es iſt unſeres!“ röchelte Herr Bloom, „ich
habe vergeſſen, es abzuziehen, als ich unten auf
ſchloß!“

Und kaum war eine halbe Stunde vergangen,
da ſenkte ſich wieder ſtiller nächtlicher Frieden
über das Haus. Nur das Dienſtmädchen Anna
bella lag noch lange wach und dachte über die
hemdsärmelige Erſcheinung vor der Flurtür
nach.

„Du biſt alſo glücklich?
von neuem.

„Ja,“ beſtätigte Karl ein zweites Mal.
Der Garten war noch hell, aber das Zimmer,

in dem die beiden Freunde nach langen Jahren
der Trennung weilten, verſank ſchon in grauem
Dämmer. Sie ſaßen einander gegenüber; der,
welcher in ſeinem Heim in glänzenden Verhält-
niſſen lebte und der andere auf deſſen durch-
geiſtigten Zügen Schatten der Schwermut
lagerten; er war aus der Ferne ein Umher-
irrender heimgekehrt.

Die Dämmerung verband ſie immer inniger;

Spiel mit der Wirhlichheit
Novelle von Ferdinand Holſt.

fragte Maximilian aber es war, als klänge zwiſchen ihnen eine
Stimme, deren Laute ihr Ohr nicht erreichten.

„Ja, ich bin glücklich. Meine Geſundheit iſt,
wie du ſiehſt, die denkbar beſte; ich habe eine
prächtige Frau du kennſt ſie, ſchöne Kinder,
na, du wirſt ſie ja ſehen, und das Geſchäft geht
gut. Sagte ich dir, daß ich jetzt 500 Arbeiter
beſchäftige?“

Die Niedergeſchlagenheit in des Freundes
Minen veranlaßte ihn, hinzuzufügen: „Aber
das war nicht immer ſo; ach nein!“

„Ja, ich weiß; die Ftalienerin
„Alba! Ja! Von der kam ich nicht frei.

euchDas Glück auf Cray
Roman von Alexandra von Boſſe

m

Nummer
10. Anguſt 1

Paterländiſche Gedenktage
Vergeßt die große dentſche Vergangenheit ni

10. Auguſt.
1870: Beginn der Belagerung von Straßbur
1890: Uebernahme von Helgoland.
1896: e Otto Lilienthal in Großichterfelde geſt.
J J

Eine Hölle war das. Ich habe mir mein
Frieden nicht leicht erkämpft Aber reden
wir von dir

„Ach, von mir gibt es nicht viel zu berichten
Die Medizin, die Bücher.“

„Fa, dein Name wurde gerade in den letzten
Jahren im Zuſammenhang mit den Fragen den
mediziniſchen Hypnoſe häufig genannt
Aber was machſt du ſonſt?“

„Da wäre viel Unerfreuliches zu bericht

dächtnis entglitten.“
„Armer Freund“, ſagte Karl.

ſich.
komme bald wieder.
gleich hier ſein

Dann erhob e

Uebrigens wird Johan

auch ſchon Johanna den Garten herauf.
Das Halbdunkel, das im Zimmer herrſch

hüllte jetzt auch den Garten ein. Der Tag wo

Lichtſtreif ging ſie.

ruhiger war ſie, mütterlicher. Den Hals true
ſie frei. Weiß wie Milch glänzte ihre Haut.

Jm Vorzimmer vernahm man Stimmen. D

Hauſe war, betrat das Zimmer und ödrehte da

mir
Wie geht es Jhnen?“

wiſſen Verſchämtheit, die ihr gut ſtand.

den ich ſo ſehr an ihr geliebt habe.

ſogar ein bißchen verliebt in ſie geweſen?

zu ſagen wagte. Da lächelte ſie.

erklärung haben Sie mir gemacht!“
„Wie weit liegt das zurück?“
„Achtzehn Jahre!“ ſagte ſie.

Sie haben ein vorzügliches Gedächtnis.“
„Es war das Jahr vor

ratung,“ ſagte ſie.

Magnetismus, Hypnoſe und Neuroſen?“

fort in Schlaf verſetzen können

ein wenig beluftigt ob dieſes Eifers.
ſehr leicht; ein Kinderſpiel.“

Die Tür öffnete ſich. Karl kam zurück

notiſieren. Und dich auch, nicht wahr?“

gehen. Nach dem Eſſen, bei dem es Karl und

h h h h hſträubt hatten, aber der Schwager Reginald,
der war ja doch ein großartiger Kerl. Wenn er
allerdings Sir Reginalds Brief geleſen hätte,
würde er vielleicht anderer Meinung geweſen
ſein.

„Komm her, Trudel!
rock.“

Frau von Henning, mit einer Lupe vor den
Augen, fuhr mit dem Fingernagel an der nord-
weſtlichen Küſte von England herum. Nein,
Winſtonrock war auch auf dieſer großen Karte
nicht verzeichnet, ebenſowenig das dabei ge-
legene kleine Dorf Winſtonfair.

„Ah, hier! Forreſt, das iſt die Winſtonrock
nächſtgelegene kleine Stadt.“

Jhr Fingernagel deutete auf einen Punkt,
und Herr von Henning bezeichnete den Punkt
durch ein rotes Kreuz.

„Ja, da gegenüber liegt die große Jnſel
Walney, aber dazwiſchen noch einige kleinere
Jnſelchen,“ erinnerte er ſich. „Darunter auch
die Jnſel Cray, die dem Lord Darrack gehört.“

„Eine ganze Jnſel gehört dem Lord?“ ver-
wunderte ſich Herr von Henning.

Seine Frau nickte:
„Groß iſt ſie ja

Wir ſuchen Winſton-

nicht, aber eigenartig.
Ringsum Felſenküſte, nur nach Süden ein
flacher Strand. Jnnen Wieſen und Weiden,
wo berühmt ſchöne Pferde gezüchtet werden;
das wurde aber erſt möglich, als ein früherer
Lord Darrack mit ungeheurem Koſtenaufwand
an der Nordſeite Wald anpflanzte, der zu einem
kleinen Urwald heranwuchs. Der Wald ſchützt
nur das innere der Jnſel und das alte Schloß

ſie ſich ſo ſehr gegen ihre Heirat mit ihm ge Crayborough vor den eiſigen Nordwinden.“

„Ach, ſo eine kleine Jnſel ganz für ſich allein
zu haben, wie ein kleines Königreich, das denke
ich mir wundervoll!“ rief Charly.

„Aber ſchauderhaft, immer auf ſo einem
kleinen Eiland leben zu müſſen,“ ſagte ſeine
Mutter. „Die iriſche See iſt ſo ſtürmiſch. Da
mals war es oft tagelang, manchmal im Win-
ter wochenlang nicht möglich, auf Cray zu lan
den oder die Jnſel zu verlaſſen. Faſt immer
war es gefahrvoll.“

„Gerade das iſt erſt ſchön!“ meinte Charly.
„Seit Hunderten von Jahren iſt die Jnſel
ſchon im Beſitz der Darracks,“ fuhr die Mutter
fort, „man ſagt ſogar, früher hätten ſie gegen
England Krieg geführt und keine Steuern ge-
zahlt. Der jeweilige Lord führt den Titel
„Maſter of Cray“, aber die Küſtenbevölkerung
nennt ihn immer „King of Cray“ Der alte
Lord John, den ich kannte, war wirklich wie
ein König auf ſeiner Jnſel, ein rieſiger Menſch,
gewalttätig und herriſch, vor dem alles, was auf
Erany lebte, zitterte. Der wird fa wohl fetzt
längſt tot ſein, der alte Herr. ich weiß nicht
fügte ſie nachdenklich hinzu. „Alſo wird fetzt
ſein Sohn König von Eray geworden ſein. Der
war damals, als ich mit Vater nach Cray hin
übergeſegelt war, ein magerer, häßlicher, brau
ner Bub, verwahrloſt und wild wie ein Zi-
geuner. Seine Mutter, die arme Lady Con-
ſtanza, war damals ſchon ganz trübſinnig, und
niemand kümmerte ſich ſo recht um den Jun-
gen. Möchte wiſſen, ob er geheiratet hat. und
wen
„„Fie hatten alle intereſſiert zugehört, denn zu
fällig hatte Frau von Henning nie vorher dieſe
Jnſel erwähnt, wenn ſie von ihrer Heimat ge
ſprochen hatte. Die Jungen ſuchten auf der
Karte unter den winzigen ſchraffierten Punk-
ten, welcher die Jnſel Eray ſein könnte. Laura
meinte, Königin von Cray genannt zu werden,
das möge ja ganz angenehm ſein, aber auf ſo
einer wellenumbrandeten Jnfel zu wohnen,
denke ſie ſich zum Auswachſen.
„„Darum wurde die Lady Conſtanza trüb
ſinni,“ nickte Frau von Henning. „Sie war des

Meer geſehen.

alten Lord dritte Jrau, und er war entſetzlich

eiferſüchtig. Nie erlaubte er ihr, die Jnſel zu
verlaſſen. Sie aber war Spanierin, hörte nie
auf, ſich nach ihrer ſonnigen Heimat zu ſehnen.“

„Na fa, damals, meinte Evelin. „Jetzt, wo
es Rundfunk gibt, Telephonkabel und Motor-
boote, wird es nicht mehr ſo einſam da ſein.
Und die Frau des neuen Königs von Crany
wird ſich heutzutage nicht zwingen laſſen, jahr
aus, jahrein auf der Jnſel zu ſitzen, wenn der
häßliche braune Junge,
Mama, überhaupt eine Frau bekommen hat.“

„Nun,“ fagte ſcherzend Herr von Henning,
„wenn der neue König von Cray noch nicht
verheiratet iſt, dann könnteſt du ihn ja hei-
raten, Trudl, und Königin von Cray werden.

III.
Die „Zeeland“ ſchaukelt.

Es war Wiltrud doch etwas bange ums
Herz, als ſie in Vliſſingen bei anbrechender
Dunkelheit an Bord der „Zeeland“ ging. Ein
friſcher Wind wehte Gewölk vor ſich her.

Jm Vorübergehen hörte ſie einen Engländer
zum anderen ſagen:

„Jch fürchte, es wird eine ſchwere Ueberfahrt
werden!“

Da bekam ſie ein bißchen Angſt vor der See
krankheit.

Von Deck ging eine breite Treppe direkt in
den Speiſeſgal hinab, in deſſen Nähe ihre Ka-
bine lag. Es ſei die beſte Einzelkabine des
Schiffes, ſagte die freundliche weißgekleidete
Stewardeß.

Wiltrud eilte, ſobald ſie ihr Gepäck verſtaut
hatte, wieder an Deck. Sie hatte noch nie das

Die grünen, trüben Fluten
des Hafens waren bewegt, aber der Dampfer
lag regungslos und ſtieß aus den beiden
Schornſteinen ſchwarzen Rauch gen Himmel.

An der Reeling ſtanden Reiſende und ſahen
dem Verladen des Gepäcks zu. Wohl alles
Engländer, dachte Wiltrud, und ein Gefühl der
Verlaſſenheit überkam ſie unter allen dieſen
fremden Leuten Jn ihrer Nähe unterhielt ſich
ein großer, grau gekleideter Herr mit einem
anderen, der an der Kaimauer lehnte,

Und dann: ſo viele Dinge ſind meinem G

„Jch, muß fett in die Fabrik. Doch ich

draußen faſt erloſchen; nur die Allee erhellte
noch ein matter Schimmer; in dieſem bleichen

Sie hatte ſich nicht verän
dert, ſie war ſanft und hellblond wie einſt. Nux

Wie viele Jahre ſind verſtrichen, ſeit ich ſie
nicht geſehen habe, dachte Maximilian, doch ihr
Geſicht hat noch immer den kindlichen Ausdruck,

Karl verſchwand durch die Glastür. Da kar

alte Mathilde, die ſchon über dreißig Jahre im

Licht an. Da kam auch ſchon Johanna. Sie
begrüßte Maximilian herzlich.

„Guten Tag, Herr Maximilian! Karl ſagts
Sie haben ſich gar nicht verändert

Sie ſetzte ſich, plauderte fröhlich mit einer ge

Bei einer ihrer Bewegungen ſie zeigte ihm
ein Bild trat Maximilian die Vergangenheit
ſcharf umriſſen vor Augen; war er nicht einmal

Sie ſchien ſo gut und verſtändig, daß er es ihr
Entſann ſich.

„Ja, freilich, es iſt wahr. Sogar eine Liebes

Er rechnete nach. „Wirklich: genau 18 Jahre.

meiner Verhei
„Seitdem achte ich auf keine

Daten mehr. Nun, und Sie? Immer noch bei

„Sagen Sie,“ fuhr ſie eifrig in ihrer zarten
melodiſchen Stimme fort, „iſt es wahr, was man
ſich von Jhnen erzählt, daß Sie Menſchen ſo

„Gewiß,“ antwortete Maximilian, innerlich

„Karl, Karl!“ rief Johanne ganz aufgeregt
„es iſt wahr, er kann wirklich hypnotiſieren. Er
muß mich unbedingt nach dem Abendeſſen hyp-

Sie war wie beſeſſen von dieſem Gedanken.
ganz gegen ihre ſonſtige Gewohnheit, an alle
Dinge mit Ruhe und Ueberlegung heranzu-

den du kannteſt



Bach aus einer unbewußten Empfindung her-
aus fragte er plötzlich ſeinen Freund: „Karl, du
biſt alſo wirklich glücklich?“

e

rief ſie.

und Johanna nahmen in den Seſſeln die ſich in
Der gegenüberſtanden, Platz.Peter
en veränderten Pus

yolle Kraft des Freundes ſeines Willens be

Eindruck entziehen den dieſe beiden blaſſen

Züge. ein Schauer überlief den Schlafenden,

ſtöhnte und ſtieß hervor:

dumpf und ſchwer:
wie ein Ruf durch die Nacht.
ſich der Arzt über den Freund.

dir

Bruchſtücke eines Geſtändniſſes hervor:

nicht mich.
Ich verberge meine Gefühlewenn ich allein bin, beſitzt ſie mich.
ſie zurück.Ich frage mich: liebte ſie mich damals, ſo wie ſie
mir verſicherte?“

Serte- dann ſchwieg er plötzlich, verbarg ſein
Herz.
ſagte.

Bekenntnis.

Troſtloſigkeit fühlte er ein heftiges Verlangen,
ein frohes Wort zu vernehmen.
ſind alücklich! Sprechen Sie!“

Kein!“ hauchte ſie.

die ſchöne Frau, deren Geſicht ihm in dem ab
h gedämpften Licht wie

ſehr tiefe Erſchütterung hervorzurufen, ſie rief
leiſe
ſie:

I glücklich, man tut ſo, als ſei man es auch
und dann“ ſtammelt ſie mühſam,
ruhige Augenblicke, in denen man vergißt!“

Lippen.

auf.
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ohannas Liebenswürdigkeit gelang, den ern-
ten Freund aufzuheitern, kam ſie ſofort auf
den Wunſch zurück. „Und jetzt die Sitzung,“

„Du kommſt auch dran, Karl.“
Die Männer kamen ihrem Wunſche nach.

Man ging hinüber ins Herrenzimmer, Karl

ilians e re h Johanna. Sofortſie in Schinf. Jhr N Nacken ſank auf die
Seſſellehne. Die Lize z ſchloſſen ſich halb über

lenKarl wurde ebenſo raſch durch die geheimnis

aubt.Maximilian ſtand reglos vor den in Schlaf
Geſunkenen. Er konnte ſich nicht. völlig dem

Menſchen auf ihn machten Er wollte ſie wecken,

Ein krampfartiger Ausdruck verzerrte deſſen

als er einen Alpdruck auf ſich laſten fühlte er

„Nein!“ Und noch einmal entrang es ſich
„Nein, nein!“ Es klang

Erſchreckt beugte

„Weshalb nicht Was willſt du? Was fehlt

„Siel! Siel Alba!Aus ſeiner al hmten Kehle brachen

„Sie! Jch habe ſie verlaſſen aber ſie
da ich ſie immer neben mir fühle.

aber ſtets,
ich ſtoßeIch denke nur immer eines

Er ſtammelte noch einige zuſammenhangloſe

ſein „unheilbar krankes Herz“ wie er

Maximilian war erſchüttert von dieſem
Er wandte ſich Johanna zu. Jnmitten dieſer

„Sie Sie
In dem bleichen Geſicht zuckten die Lippen:

Der Mann erſchrak. Er neigte ſich dicht über

eine Maske entgegen
ſtarrte. „Weshalb nicht?“
Sie ſchrie heiſer auf: DieNennung dieſes Namens ſchien bei Johanna

„Maximilian!“

„Er! Jmmer er! Dann flüſterte„Aber man muß leben. Die andern ſind

„gibt es auch

Nach dieſem Bekenntnis ſchloſſen ſich ihre

„Weiter! Sprechen Siel Was wollen Sie
noch ſagen?“ drängte Maximilian erregt.

„Jch nutze die ſchlafloſen Nächte,.“ fuhr ſie
kaum vernehmbar fort. „Jch wache, richte mich

Das Auge müht ſich zu ſehen
Jhr Sprechen verlangſamte ſich es war,

als wenn ein Räderwerk ſtocken wollte und
erſtarb bei den Worten: was nicht ge-
weſen iſt

Verwirrt, und aufs höchſte erregt, machte
Maximilian dieſem ſchrecklichen Spiel das ihm
eine entſetzliche Wirklichkeit zweier Menſchen
herzen verriet, ein Ende Er weckte ſie
Jhre Glieder gewannen mühſam wieder Leben.
Während Karl unmerklich lächelte, ſeufzte
Johanna.

Dann ſchlugen ſie, noch ganz entrückt, die
Augen auf, erholten ſich, zeigten wieder frohe
Geſichter und glaubten, das Experiment habe

nur einige Sekunden gedauert. Aber je leb-
hafter ſie ſich wieder Maximilian widmeten,
um ſo ſchweigſamer wurde dieſer. Etwas war
in ihm zerriſſen, entzwei gegangen, vielleicht
für immer, das ſpürte er jetzt, während die
Freunde mit ihm plauderten und ſcherzten
der Glaube an ſeine mit ſo vieler Mühe in
langen Jahren aufgebaute Wiſſenſchaft und
Kunſt. Es war etwas Entſetzliches, ja Ver
ruchtes, das er trieb: Seelen bloßzulegen,
Herzen zu öffnen, die beſſer ſchwiegen. Und
er, er ſelbſt war das Opfer ſeiner eigenen
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Lunſt. Das wußte er jetzt. Vor wenigen
Stunden hatte er geglaubt, in einem ſicheren
i unter zufriedenen und ſtarken Freunden
zu ſein. Nein, in Wirklichkeit befand er ſich
in einem Abgrund

Er gebrauchte eine Ausrede, eine Entſchul-
digung, um das Haus der Freunde zu ver-
laſſen. Er mußte fort. Raſch entzog er ſich
dem Abſchied der Freunde, ihm bangte davor,
daß ſie ihm, der ſich in dem Labyrinth von
Schein und Wirklichkeit nicht mehr zurechtfand,
noch hoffnungsvolle Worte ſagen könnten.

Der Deutſch- Amerikaner Robert Hoffman
aus New York iſt ein leidenſchaftlicher Samm-
ler. Das wäre an ſich nicht ſo bedeutungsvoll,
ſammelte er nicht Dinge, die nicht allein aus
Sammelleidenſchaft zuſammengetragen ſind, die
vielmehr eine leidenſchaftliche Liebe zum alten
Vaterland verraten. Hoffman zahlt nämlich
jeden Preis für einen Gegenſtand, der ehemals
der deutſchen Heeres- und Marineleitung ge-
hörte und der nach dem Waffenſtillſtand dem
Feinde übergeben werden mußte.

Das Prunkſtück der Sammlung Robert Hoff-
mans iſt das Rohr eines deutſchen Flieger-
abwehrgeſchützes. Und das kleinſte Stück war
bisher der Propeller eines deutſchen Jagdflug-
zeuges. Neuerdings kam der Deutſch-Ameri-
kaner während einer Europareiſe mit einem
italieniſchen Arbeiter zuſammen, der ein
kleines Meſſingſchildchen in ſeinem Beſitz hatte,
auf dem die Buchſtaben „UK 5“ ſtanden. Selbſt
verſtändlich wußte der ſachverſtändige Sammler
ſofort, was dieſe Buchſtaben zu bedeuten hat-
ten. Er kaufte dem Italiener deshalb das
e n e für 10 Dollar ab.5“ ein kleines Stück Meſſingblech!
Wer ahnt, daß dieſes Meſſingſchildchen einmal
an irgendeiner Stelle des ſtolzeſten deutſchen
UBootes angebracht war, das der Schrecken
der italieniſchen Flotte werden ſollte! Welch
tragiſches Schickſal eines „Tigers“ ruft uns
dieſes kleine Meſſingblech ins Gedächtnis
zurück!

Der ſtolze Unterſeekreuzer, der im Jahre
1918 in Kiel gebaut wurde, und der das letzte
deutſche Unterſeeboot war, konnte nur als
Meiſterwerk der deutſchen Schiffsbaukunſt und
Maſchinentechnik angeſprochen werden.

Deutſchland plante den großen Vorſtoß der
Hochſeeflotte gegen die engliſchen Seeſtreit-
kräfte in der Nordſee. Gleichzeitig ſollten die
öſterreichiſchen Seeſtreitkräfte gegen die
italieniſche Flotte dampfen. Um den Erfolg
des Kampfes im Mittelmeer ſicherzuſtellen,
wurde „UK 5“ gebaut. Er ſollte der öſter
reichiſch- ungariſchen Flotte angegliedert werden.

Der Bau des Unterſeebootes ging glatt von-
ſtatten. Die Probefahrten ließen die Kom-
mandierenden der deutſchen Hochſeeflotte be-
dauern, daß ſie nicht ein ſolches U-Boot zur
Verfügung hatten. Faſt waren ſie neidiſch.

Dann kam der Termin der Abreiſe des
„UK 5“. Die 183 Mann ſtarke Beſatzung befand
ſich ſchon an Bord. Man hatte die beſten U-
Boot-Leute ausgewählt. Da kam plötzlich die
Nachricht, daß der Unterſeekreuzer nicht durch
eigene Kraft nach ſeinem zukünftigen
Operationsgebiet geſchafft werden ſollte. Da
die Gegner von dem Plan der Deutſchen
unterrichtet waren, hatten ſie die Meerenge
von Gibraltar durch ausgedehnte Minenfelder
in geſtaffelter Höhe unpaſſierbar gemacht. Tief-
gehende U-Bootnetze verdoppelten die Gefahr
für „UVUK 5“. Außerdem kreuzten franzöſiſche,
italieniſche und engliſche Zerſtörerflottillen in
hoher Zahl in der Meerenge.

Alſo mußte „UK 5“ auf dem Landwege trans-
portiert werden. Er wurde wieder zerlegt und
auf einen Eiſenbahnzug verfrachtet, deſſen ein-
zelne Wagen ſtark gepanzert waren. Von Kiel

Ein lehtes Erinnerungsſtüch vom „UB 5“
Das tragiſche Schichſal unſeres größten Unterſeehreugzers

aus ging die Reiſe über Tirol und Krain nach
Trieſt. Von dort aus weiter nach Fiume, wo
die Baſis der öſterreichiſch- ungariſchen Mittel-
meerflotte war. Ebenſo wie die Feinde von
dem Plan erfahren hatten, daß das neugebaute
Unterſeeboot wach dem Mittelmeer gehen ſollte,
erfuhren ſie jetzt, daß dieſes Boot auf dem
Landwege transportiert wurde, nachdem der
Waſſerweg abgeſchnitten war. Zwar hatte man
all dieſe Tatſachen ſtreng geheim gehalten, aber
die feindlichen Spione ſchienen durch die
Wände horchen zu können.

So konnte es geſchehen, daß in Krain vier
Attentate auf den Sonderzug verübt wurden.
Dreimal ließ man durch Fernleitung Höllen-
maſchinen auf der Strecke explodieren. Aber
jedesmal war man zu eilig der Zug war
noch nicht ſo nahe heran, daß er dabei verun-
glücken konnte. Das einzige, was die Feinde
mit dieſen Attentaten erreichten, war eine Ver-
zögerung des Transportes. Denn die den Zug
begleitenden Pioniermannſchaften hatten mit
der Ausbeſſerung der Strecke nach jedem Atten-
tatsverſuch ſtundenlang zu tun.

Als die feindliche Spionagezentrale bemerkte,
daß „UK 5“ trotz aller Anſchläge ſeinem Ziele
immer näher rollte, verließen ſie ſich nicht mehr
auf die Fernleitung, ſondern ſandten Leute
aus, die eine Höllenmaſchine unmittelbar vor
dem Zuge zur Exploſion bringen ſollten.

Dank der Aufmerkſamkeit eines Begleitoffi-
ziers, der neben dem Lokomotivführer ſtand,
mißlang aber auch dieſer Anſchlag. Der Offi-
zier bemerkte in der Ferne am Bahndamm eine
gebückte Geſtalt. Nur durch ſein Fernglas
konnte er erkennen, daß es ein Menſch war.
Soſort ließ er den Zug halten und ſtürmte mit
ein paar Leuten den Bahndamm entlang. Als
er nicht mehr weit von der verdächtigen Stelle
entfernt war, ſah er einen Menſchen gebückt
durch das hohe Gras laufen. Ohne Zögern gab
er den Befehl, zu ſchießen. Und wenig ſpäter
ſtand er neben dem zu Tode verwundeten Bur-
ſchen. Er konnte kein Wort aus ihm heraus-
bringen, fing nur einen kurzen Blick auf, der
nach dem Bahndamm ging. Doch dieſer Blick
genügte ihm. Er wußte ſofort, daß am Bahn-
damm etwas los war. Jn letzter Minute konnte
er dann die Höllenmaſchine, die locker an den
Schienen befeſtigt war, losreißen und weit von
ſich ſchleudern. Eine heftige Exploſion, die die
Männer faſt taumeln ließ. verkündete daß
diesmal der Sonderzug geliefert geweſen wäre,
Das war der letzte Anſchlag auf den Zug. Un
beſchadet gelangte „VK 5“ nun nach Finume,
wo er montiert wurde.

Es ſchien in den erſten beiden Tagen, wäh-
rend der die Zuſammenſetzungsarbeiten ſchnell
ofrtſchritten, als hätten die Feinde die Abſicht
aufgegeben, den Unterſeekreuzer zu vernichten,
noch bevor er in Aktion treten konnte. Alſo
hatte man ſich umſonſt die Mühe gemacht, 13
Holz und Leinwand eine Attrappe vonherzuſtellen, die an der Stelle lag, die ur-
ſprünglich für den Unterſeekreuzer vorgeſehen
war.

Daß dieſe Arbeit einesteils nicht umſonſt
war, ſollte man am Morgen des dritten Tages
erfahren. Plötzlich tauchten in der Dämmerung

am Horizont italieniſche Bombenflugzeuge auf.
Obwohl ſofort die Flugabwehr zu arbeiten be
gann, z aten die Bomber zu der Stelle, an
der 5“ lag. Soeben waren die Arbeiten
fertig geworden, ſo daß ſich im Augenblick nur
wenige Menſchen auf dem Unterſeekreuzer be
fanden. Sie blieben ruhig an ihre Plätzen.
„UK 5“ war ja gut getarnt! Und ein ganzesStück entfernt lag die Attrappe, die die feind
lichen Flugzenge irreführen mußte!

Aber auch das war ſchon verraten. Die Bom
benflugzeuge ließen die Attrappe unbeachtet.
Haargenau praſſelten ihre „Eier“ auf die Stelle
hernieder, an der der Unterſeekreuzer lag. Noch
trafen die Bomben das Boot nicht. Das war
das Glück der wenigen Menſchen, die ſich auf
dem UBoot befanden. Es war, als behüte ſie
ein Schutzengel. Denn kaum hatten ſie ſich an
Land in Sicherheit gebracht, als auch ſchon der
erſte Treffer zu verzeichnen war. Da „UK 5*
jedoch gut gepanzert war, beſchädigte die Bombe
nur ein paar Deckaufbauten.

Unaufhörlich knatterten während des An
griffs die Abwehrgeſchütze. Und als die erſte
Bombe richtig plaziert war, ſauſte auch das
erſte Flugzeug brennend zur Erde. Bei ver
ſchiedenen Maſchinen ſetzten die Motoren zeit-
weiſe aus. Ein Zeichen, daß auch ſie angeſchoſ
ſen waren. Da zogen es die Italiener vor, den
Angriff abzubrechen. Außerdem hatten ſie ja
geſehen, daß eine Bombe das Boot traf. Sie
nahmen an, daß es nun für einige Zeit unfähig
war, in den Kampf im Mittelmeer einzugreifen.

Aber ungeachtet der kleinen Beſchädigungen
hätte „UVUK 5“ ausfahren können. Noch war es
jedoch nicht ſoweit, ſo daß die Schäden erſt be
ſeitigt werden konnten. Offiziere und Mann
ſchaften des Unterſeekreuzers fieberten. Wann
kam endlich der erſehnte Befehl zur Ausfahrt?
Wann konnte das gefährliche Raubtier ſich end-
lich auf die Gegner ſtürzen?

Der Befehl kam erſt nach weiteren vier Ta
gen. Morgen ſollte die Ausfahrt ſein. Alles
war vorbereitet. Doch noch einmal wurde dieſer
ſo heiß erſehnte Befehl zurückgezogen. Wieder
hieß es, es wäre noch nicht ſo weit. Es wurde
nie ſo weit! „UK 5“ ſollte ſich nie austoben
können! Denn plötzlich war der Waffenſtill-
ſtand da. Das ſtolze, prächtige Boot mußte den
Jtalienern ausgeliefert werden.

Mit Tränen in den Augen verließen Offi-
ziere und Mannſchaften ihren „Tiger“. Hätten
ſie nicht im Hafen von Fiume gelegen, ſie hätten
den Kreuzer verſenkt. So aber mußten ſie ihn
verlaſſen, mußten ſehen, wie eine italieniſche
Beſatzung die Poſten bezog und mußten ein
wenig ſpäter hören, daß „VK 5“ auf „AX I“
umgetauft wurde Er wurde der Stolz der
italieniſchen Marine. Alle Welt bewunderte
ihn. Deutſchland mußte ſein größtes und letztes
U-Boot vergeſſen.

Gerade weil „AX I noch immer zu den
beſten U-Booten der Welt gehörte, horchte dieſe
erſtaunt auf, als Anfang Juli des Jahres 1932
in den italieniſchen Blättern die kurze Notiz
ſtand: „Das U-Boot „AX I“ wurde von den
Marinebehörden an eine Werft in Pola zum
Abwracken übergeben.“

Einer der Werftarbeiter mag an dem kleinen
Meſſingſchildchen, das er jetzt dem Deutſch-
Amerikaner verkaufte, Gefallen gefunden haben.
Sicher war es irgendwo im Maſchinenraum
montiert geweſen. Und dieſes kleine Meſſing-
ſchildchen iſt das letzte Ueberbleibſel von unſe-

rem ſtolzen „UK 5“ iro.
Auflöſung

des Dätſels aus voriger Dummer
i Se 1--2 Liſe, 1--4-6 Libuſſa, 1-6

Liſa, 2-4 Sebus, 2--5 Serie,
ku bus 3--1 Kuli, 3-4 Kubus, 3 5

Kurie, 4-2 Buſſe. 5--2 Rieſe,
re sa 5-—-6 Rieſa.
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Der an Land ſagte, es würde auf See ſehr
ſtürmiſch ſein, der lange Graue und
meinte, dafür ſei die „Zeeland“ ja das geeig-
nete Schiff. Nach Kleidung und Haltung war
er gewiß Engländer, aber ſein ſcharfgeſchnit-
tenes ſchmales Geſicht mit der kühn vorſprin-
genden Naſe und dem vortretenden Kinn
konnte einem Südländer angehören. Er war
ſonngebräunt, unter den ſchwarzen, ſeltſam
geſchweiften Brauen ſaßen hellaraue ſcharf-
blickende Augen. Das fiel Wiltrud auf, weil
dieſe hellgrauen Augen ſich für einen Augen-
blick auf ihr Geſicht richteten, ehe ſie es ab-
wenden konnte. Eigentümlich, dieſe grauen,
hellen Augen zu dem bräunlich getönten Ge
ſicht und den dunklen Brauen. Aber es war
eine flüchtige Beobachtung i anderen.

Jetzt heulte die Sirene, Ketten raſſelten,
Taue klatſchten ins Waſſer, raſſelnd wurde die
Brücke, die Schiff und Land verband, zurückgeſchoben. Die „Zeeland“ dampfte dem offenen
Meere zu.

Wiltrud bemerkte, daß ſchon jetzt viele Paſſa
giere das Deck verließen und ſich nach unten
begaben, aber ſie wollte ſich noch nicht in ihre
Kabine zurückziehen. Langſam ging ſie um
die Deckaufbauten, ſich das Schiff ein bißchen
anzuſehen, ſetzte ſich ein Weilchen auf die Bank,
die an der Wand des Rauchſalons angebracht
war, und beobachtete einen kleinen Schlepp-
dampfer, der an ihnen vorüberkam und heftig
im Wellengang ſchwankte.

Jetzt erſt bemerkte ſie, daß auch die „Zeeland“
ſchon zu ſchwanken begann. Ja, ſchon waren
ſie aus dem Hafen hinaus, die Küſte blieb zu-
rück, und vor ihnen breitete ſich bleigrau die
Nordfee.

Vor dem ſcharfen Nordweſt ſchützten ſie die
Deckaufbauten, doch ſchlug ſie den Pelzkragen
ihres Mantels hoch und zog die weiche Reiſe-
mütze, die ſie vorher gegen den Hut vertauſcht
hatte, tiefer über die Ohren, als ſie nun auf-
ſtand und ſich an die Reeling klammerte, denn
Pogr ihren Füßen hob und ſenkte ſich das

eck, neigte ſich einmal nach dieſer, einmal

Große, glaſiggrüne Wellen rollten gegen die

Bordwand, wuchſen zu Hügeln, deren Kämme
Schaum krönte, hoben das Schiff auf ihren
Rücken und ließen es ſchräg in tiefes Tal
abgleiten, was die eigentümliche rollende Be-
wegung des Dampfers veranlaßte.

Jmmer höher wurden die Wellenhügel, im-
mer tiefer dazwiſchen die dunklen, von weißen
Schaumkringeln geſtreiften Waſſertäler. Wie
gebannt ſtarrte Wiltrud in das Gewoge, wäh-
rend ihre Hände krampfhaft die Reeling um-
klammerten. Jetzt kam am Vorſchiff in Bre-
cher über Bord, überflutete dort das Deck, ſal-zige Spritzer wehten bis zu Wiltrud, netzten
ihr Geſicht, und ſie ſchmeckte das Salz an den
Lippen. Tief atmete ſie den kräftigen Hauch
des Meeres ein. Jetzt roch es gut, nicht mehr
nur nach Teer, Oel und Speiſen.

Ach, das war großartig!
Da bemerkte ſie, daß faſt alle Reiſenden das

Deck verlaſſen hatten. Nur zwei Herren gingen
noch langſam auf und ab. Der eine war an-
ſcheinend Franzoſe, ein kleiner Dicklicher, mit
ſchwarzem Schnurrbart, der andere jener
hagere lange Engländer in grauem Mantel,
den ſie ſchon in Vliſſingen bemerkt hatte.
Beide ließen ſich durch die immer heftiger wer-
denden Bewegungen des Schiffes nicht in
ihrem Spaziergang ſtören. Wiltrud vermutete,
daß ſie Seeleute waren; ſie waren an ſchwan-
kenden Boden gewöhnt. Der kleine Dicke trip-
pelte neben dem Langen, und Wiltrud konnte,
ohne ſich umzuſehen, am Schritte erkennen, ob
der Dicke oder der Mephiſto hinter ihr vorbei-
ging. Und ſie fühlte, daß ſie der Lange, den
ſie Mephiſto nannte, beim Vorübergehen mit
dem Blick ſtreifte. Sie empfand es ſo, als
ſtriche eine Hand ſacht an ihrem Rücken herab.

Dieſe Empfindung verurſachte ihr allmählich
ſolches Unbehagen. daß ſie beſchloß, in ihre
Kabine zu gehen. Es war ſchon dunkel. Sie
blickte noch einmal nach der Küſte zurück aber
die war ſchon im grauen Dunſt verſunken.

Ja, nun mußte ſie hinunter; aber als ſie die
Reeling losließ, kam gerade ein beſonders

nach jener Seite.

Wiltrud taumelte und mußte ſich ſchnell wieder
feſthalten, um nicht zu fallen, und Schaum
ſpritzte ihr ins Geſicht.

„IJch muß hinunter!“ ſagte ſie ſich, doch traute
ſie ſich nicht, die Reeling loszulaſſen, zumal
das Rollen und Stampfen der „Zeeland“ von
Minute zu Minute heftiger wurde.

Plötzlich hörte ſie eine tiefe, wohllautende
Stimme neben ſich:

„Wenn Sie noch länger hier ſtehen und ins
Waſſer ſtarren, werden Sie ſeekrank werden.“

Wiltrud wendete ſchnell das Geſicht zum
Sprecher herum und erkannte den langen
Engländer,. Sie erſchrak ein bißchen, und das
Gefühl, das ſie vorher durch ſeinen Blick ver
ſpürt hatte, wollte ſich ihrer verſtärkt bemäch-
tigen; ein Unbehagen, dem ſie zu entfliehen
wünſchte.

Aber ſo nah geſehen, erſchien das bräunliche
Geſicht mit den ſchmalen feſten Lippen nicht ſo
ſehr mephiſtopheliſch, die grauen Augen blick-
ten ſie freundlich an, der Mund lächelte.
Schnell überlegte ſie: Ueber dreißig, noch nicht
vierzig! Da ſie ſelbſt erſt zwanzig war, er
ſchien ihr alſo der Fremde als älterer Herr,
der es ſich erlauben durfte, ein junges Mäd-
chen anzuſprechen und ihm gute Ratſchläge zu
erteilen.

„Wird man dadurch ſeekrank“ fragte ſie.
„Aber ſicher. Spüren Sie noch keine An

zeichen davon
in gar nicht. Jch fühle mich wundervoll

wo
„Dann ſind Sie ſeefeſt. Unten iſt ſich ch

ſchon alles krank.“
„Es iſt meine erſte Seereiſe. Jch bin Deutſche

und reiſe nach England hinüber.“
Er ſchwieg einige Augenblicke, als müſſe er

eine Ueberraſchung verwinden, dann ſagte er
kopfſchüttelnd:

„Das iſt merkwürdig. Jch hätte ſchwören
können, daß Sie Engländerin ſind. Dabei
ſprechen Sie auch noch engliſch wie eine Eng-
länderin.“

klären, wie das kam, ſie wiederholte nach
drücklich:

„Jch bin Deutſche; doch habe ich engliſch ſchon
als Kind gelernt. Aber nun will ich hinunter
gehen. Gute Nacht“.

„Jch werde Sie führen!“
Er bot ſich nicht an, ſie zu führen, er fragte

nicht, ob ſie ihm das geſtatten wollte, er ergriff
einfach feſt und dabei doch ohne merklichen
Druck ihren Arm über dem Ellenbogen. Sie
wollte eben ſeine Hilfe ablehnen, als der
Dampfer ſchräg in ein endloſes Wellental ab
rutſchte, dann die Naſe zum Himmel aufrich-
tete, um wieder an einem Wellenberg hinauf-
zuklettern. Jhre Füße verloren jeden Halt.

Jm gleichen Augenblick lag ein Arm feſt um
ihre Schulter, und ſicher kaum wiſſend, wie ihr
geſchah, wurde ſie zum Treppeneingang gelei-
tet. Erſt als ſie die Hand feſt um das Treppen-
geländer gelegt hatte, ließ der Engländer ſie
los und lüftete die Mütze:

„Entſchuldigen Sie,“ ſagte er und ſah ſie
lächelnd an. Aber nur ſein Mund lächelte,
ſeine Augen beteiligten ſich nicht daran. „Der
alte Kaſten rollt eklig. Sie hätten faller
können.

„Danke,“ murmelte Wiltrud verwirrt.
„Keine Urſache. Hoffe, Sie bleiben geſund,

Gute Nacht.“
Wiltrud ſtolperte und wankte die Treppe

hinab in den hellerleuchteten Speiſeſaal, in
dem ſich jetzt, außer den bedienenden Stewarös,
nur drei Perſonen aufhielten: der dicke, kleine
Herr, der vorher an Deck herumſpaziert war,
und zwei junge Leute, die wie engliſche Mili-
tärs ausſahen.

Wiltrud war hungrig, aber ſie wollte nicht
im Speiſeſaal bleiben, weil ſie fürchtete, daß
der lange Engländer auch hinunter kommen
und womöglich wieder mit ihr eine Unter-
haltung anfangen könnte. Sie ging in ihre
Kabine, klingelte und beſtellte Tee mit beleg-
ten Butterbrötchen. Die nette Stewardeß wun
derte ſich, daß Wiltrud eſſen wollte, ſie ſagte,

l großer Wellenhügel heran, das Deck neigte ſich, Wiltrud wollte dem fremden Mann nicht er-
alle anderen Damen an Bord wären ſ
krank, Fortſetzung fo
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Ein Beirüger.
b. Schkeuditz. Jn einem Geſchäft erſchien

kürzlich ein Leipziger Einwohner, der für
ſeinen in der Nähe von Schkeuditz wohnen-
den Vater eine größere Warenbeſtellung
aufgab. Einiges nahm er gleich mit und er-
ſuchte, die Geſamtrechnung ſeinem Vater ein-
zureichen. Hinterher ſtellte ſich heraus, daß
der Geſchäftsmann einem Betrüger in die
Hände gefallen war. Gegen den Leipziger
iſt Anzeige erſtattet worden.

Betreten der Felder verboten.
d. Großlehna. Da die Felddiebſtähle im-

mer mehr überhand nehmen, iſt das Be-
treten der Flur Unbefugten verboten.
Aehrenleſen und Kartoffelſtoppeln iſt nur
mit Erlaubnisſchein des Beſitzers zuläſſig.

Keine Arbeitsloſen mehr.
d. Kleinlehna. Nachdem 14 Erwerbsloſe

s Notſtandsarbeiter eingeſtellt worden
ind, iſt hier die Arbeitsloſigkeit vollſtändig
eſeitigt.

Im bibliſchen Alker.

e. Oebles-Schlechtewitz. Morgen kann der
alte Veteran, Zimmermann Franz Ja-
nicke, ſeinen 86. Geburtstag begehen. Der
noch rüſtige alte Herr erzählt noch gern von
den Schlachten und Gefechten von 1870 ſowie
von der Belagerung Paris. 43 Jahre war
er hier Gemeinde-Steuererheber und ver-
waltete dann verſchiedene Krankenkaſſen.
Der alte Herr iſt jetzt noch in ſeinem Berufe
tätig. Wir wünſchen ihm einen friedſamen
Lebensabend.

Feueralarm, aber nur probeweiſe.
e. Bad Dürrenberg. Am Mittwoch nach-

mittag ertönte plötzlich Feueralarm. Es
verbreitete ſich bald darauf die Nachricht, daß
beim Landwirt Geßner in Balditz ein
Feuer ausgebrochen ſei. Wie ſich aber dann
herausſtellte, hatte Oberbrandmeiſter Hei-
necke nur eine Probeübung angeſetzt und in
kurzer Zeit war die Motorſpritze mit dem
neuen Vorſpannauto zur Stelle. Gegen
19,15 Uhr war die Uebung wieder beendet,
die eine größere Zuſchauermenge herbeige-
kockt hatte.

Vortrag des Kreisbrandmeiſters.,
k. Tollwitz. Am Mittwoch verſammelten

ſich die kürzlich in Tollwitz und Teuditz neu
gegründeten Feuerwehren im Gaſthof Damm.
Auch die Gemeindevorſteher der beiden Orte
waren zugegen. Kreisbrandmeiſter Schrader
aus Merſeburg war der Einladung gefolgt
und gab Aufklärung über die neu zu bil-
denden Wehren. Seine Anregungen wurden
gern aufgenommen, da aus ihnen reiche Er-
fahrung ſprach. Jm September wird Kreis-
brandmeiſter Schrader nochmals in unſerem
Orte weilen da er einen Aufklärungs- und
Werbevortrag für die NSP (Schadenverhü-
tung) übernommen hat. Auch die erſte Jn-
ſtruktionsſtunde wird er in Kürze halten.

Cin Kranz für Hindenburg.
k. Tenditz. Nach alter Sitte iſt hier für

jeden Kriegsgefallenen aus dem Kirchſpiel
immer ein Kranz in der Kirche aufgehängt
worden. Am Dienstag wurde zum Geden-
ken des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg
ein Kranz über den anderen Kränzen auf-
gehängt. Die Feier wurde mit einer An-
dacht des Ortspfarvers eingeleitet. Die PO.
und die Abordnungen der einzelnen Vereine
waren mit ihren Fahnen bei der Feier
zugegen.

Wir haben prächtige Führer
Gedanken eines Arbeitsmannes über das Führerprinzip beim Arbeitsdienſt

Von unſerem in das Arbeitslager Zöſch en entſandten H. A.-Redaktionsmitglied.

Das war heute ein verdammt ernſter
Tag, aber nun iſt er glücklich zu Ende. Früh
mit dem Weckruf ſchon beginnt um /25 Uhr
der Dienſt, und unſer Zugführer, ein feiner
Kerl ſonſt, kennt da keinen Spaß. „Dienſt iſt
Dienſt und Schnaps iſt Schnaps“ pflegt er zu
ſagen, ganz ſo wie früher mein Ausbildungs-
unteroffizier auch, denn die militäriſchen Aus-
drucksformen vererben ſich anſcheinend von
Generation zu Generation. Dabei iſt der
„junge Mann“ er nimmt mir dieſen Aus-
druck hoffentlich nicht übel erſt 19 Jahre
alt, wie ich heute zu meinem größten Er-
ſtaunen erfahren habe; aber doch zeigt er ſich
in allen Dingen als eine prächtige Führer-
natur, dem man gern folgt. Er iſt morgens
der Erſte auf den Beinen und ſteht ſchon
umgeſchnallt in der Stube, um die Säumigen
vom Pfühl zu jagen. Jn den Augen unſeres
Truppführers flackert nur ein Vorwurf
und eine Bitte zugleich. ſo daß ſich auch der
Verſtockteſte ſchon vor den anderen Kameraden
ſchämt, unſeren gemeinſamen Freund geärgert
zu haben.

Führer ſein ohne Machtimittel

Das Führerproblem zumal iſt beim Ar-
beitsdienſt ein ſchwieriges Kapitel. Jrgend-
welche Machtmittel ſtehen hier dem Führer
nicht zur Verfügung, um ſeine Autorität
eventuell mit Gewalt durchzudrücken. Das
mag zwar in manchen Fällen ſehr ſchwer ſein,
auf dieſe Situation zur Erzwingung eines
gegebenen Befehls zu verzichten, die, und ſei
es auch nur im drohenden Hintergrunde, die
Autorität weſentlich ſtützt. Dieſer Zuſtand
ſtellt aber auch die Führerperſönlichkeit vor
ganz andere Aufgaben, ſo daß er im Jntereſſe
der Leiſtungsſteigerung und der Befähigten-
ausleſe nur begrüßt werden kann. Hier
wirkt der Führer, ganz auf ſich ſelbſt geſtellt,
nur durch ſich ſelbſt oder er ſcheitert von
vornherein durch ſeinen minderen Wert an
der Größe der ihm geſtellten Aufgabe. Es iſt
aber beſſer, ein zur Führung nicht „Berufe-
ner“, das heißt ſeiner inneren Berufung nicht
Folgender, erleidet ſelbſt Schiffbruch, als
daß er ſeine ganze Mannſchaft gefährdet.
Gerade zur Löſung der Zukunftsaufgaben
des Arbeitsdienſtes, der eine Vorſchule zum
praktiſchen Tatſozialismus ſein ſoll, ſind nur
die Beſten gut genug. Jeder Fehlgriff,
jede falſche Maßnahme kehrt ſich oft in das
Gegenteil des Gewollten um und an den
falſchen Mitteln zu ihrer Verwirklichung ſind
oft die beſten Jdeen geſcheitert.
Morgengymmnaſtik im Morgengrauen

Was nun unſeren Zugführer angeht,
befindet ſich unſer Trupp wie auch die geſamte
Abteilung 143/IV, Lager Zöſchen, in beſten
Händen. Jeder tut gern und freudig ſeine
Pflicht, weil er es von oben her nicht anders
ſieht. Auch unſer Abteilungsführer ſteht
zumeiſt ſchon fix und fertig auf dem Hof und
korrigiert die allmorgendlichen Freiübungen.
Das iſt unſere erſte Beſchäftigung an jedem
eben angebrochenen Morgen. Fünf Minuten
nach dem Wecken, alſo 4.35 Uhr, ſteht die ganze
Lagermannſchaft, mit nacktem Oberkörper, nur
mit der Turnhoſe und Turnſchuhen bekleidet,
auf dem Hof. Die Sonne lugt eben erſt mit
den erſten Spitzen am öſtlichen Horizont her-
vor und taufriſch ſind Gräſer und Blumen
auf den Beeten. Kein Wunder, daß die Augen
nur ganz wenig blinzeln und noch ſchief im
Geſicht liegen, wie bei den Chineſen. Aber ſie
werden ſofort klarer bei den Uebungen der
Morgengymnaſtik und die Bruſt wird frei bei

Hindenburg, ein Harzer Geſchlecht
Was der Chroniſt zu berichten weiß Hünenburg Hindenburg

Otto Schönermarck-Thale gab einſt n. a.
ein Büchlein heraus über „Die Wüſtungen
des Harzgebietes“, in dem angemerkt ſteht:
Hindenburg (Hünenburg) bei Badenhauſen
1397 zerſtört!
Es handelt ſich hier um die Stammburg

des Geſchlechtes von Hindenburg, das ſpäter
ſi dem von Beneckendorf einte, aber heute
noch den hellſten Klang in Deutſchland hat
in dem Namen unſeres verewigten Reichs-
präſidenten, des treuen Eckart unſeres
Volkes.

Jn er 1723 von Philipp Julius Reth-
meier verfaßten „Braunſchweigiſch Lüne-
burgiſchen Chronika“ wird der Name Hinden-
burg 1365 und 1397 erwährt. Die Burg lag
auf einer gegen die Söſe vorſpringenden
mäßig hohen Kuppe des Papenberges, zwi-
ſchen Oſterode und der Staufenburg
am Rande des Weſtharzes. Nur wenige
kümmerliche Reſte kennzeichnen heute dreſe
Stätte.

Das erſtemal erzählt der Chroniſt von
den Herren von Hindenburg, da ſie Kampf-
genoſſen des 1344 zur Regierung gelangren
Herzog Albrecht von der Salze waren,
der zu Salzderhelden Hof hielt und durch
den Landgrafen Friedrich von Thüringen mit
Krieg überzogen wurde. Er war „ein ge-
waltiger und geübter Kriegesheld, darum er
dann auch ſtets wohlverſuchte und in Krie-
gen, Scharmützeln, Schlachten und Stürmen
wohlgeübte Leute zur Hand hatte, die ſich
einen ſauren Wind oder einen unſchlachtigen
rauhen Strauß ſobald und nicht
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irren ließen ſagt der Chroniſt. Solch
wackere Kampfgefährten müſſen auch die
Hindenburg geweſen ſein, aber während die
Herzogsburg Salzöerhelden Stand hielt, er-
oberte der Landgraf die feſten Häuſer der
Hindenburg, Pippingsburg und von Wind-
hauſen, ſie wurden „zerriſſen und zerbrochen“.

Einige Zeit muß F: wieder aufgebaut ſein,
aber als Raubritterneſt gedient haben. Zur
Zeit Ottos des J., der 1393 die Regierung
übernahm, hatten die Schnapphähne und
Straßenräuber überhand genommen. Es war
eben die Zeit, da jeder kleine Grundherr
und Burginhaber ſich eigenmächtigen Zoll
von der Straße holte, was aber auch jür die
beſten Herren im Land für keine Schande
galt. Ueberall im und am Harze hören wir
von ſolchen Raubburgen und ihren Zer-
ſtörungen. So zog auch 1397 Otto, den der
Chroniſt „einen echten Liebhaber des Frie
dens“, „einen Freund der Zucht und Ehrbar-
keit“ nennt, vor die Hindenburg. Sie „ward
hart belagert, auch mit dem Sturm erobert
und eingenommen“. 44 Straßencänber aber,
„So in der Burg befunden“ wurden ge-
fangen und aufgehängt.

Seit dieſer Zeit liegt die Burg in T. üm-
mern. Wind und Wetter haben das Geſtein
zerbröckelt und nur der Name unſeres Ge-
neralfeldmarſchalls west einen Schimmer der
Romantik um die Srätte. Vielleicht aber er-
hebt ſich eines Tages ein nationales Ehren-
mal des Landes Braunſchweig an jenem
Ort, von dem „unſar Hindenburg“ den
Namen trägt.

den Atemübungen. Die Glieder lockern ſich
im hüpfenden Sprung beim Stillauf zum
nahen Platz und zurück und nach zehn
Minuten iſt alle Müdigkeit verſcheucht.

Fröhliche Körperwäſche im Freien

Wenn aber wirklich noch der Kopf völl
nächtlicher Schatten und Geſpenſter ſtecken
ſollte, dem verfliegen ſie ſofort bei der an
ſchließenden Körperwäſche draußen im
Freien. Mancher kommt, wenn es dem ſchon
zu früher Stunde zum Uebermut aufgelegten
Stubenkameraden gefällt, bei dieſer Gelegen-
heit zum erſten ungewollten Bad, und das
ſind nicht wenige, denn es gilt auch hier: „Wie
du geſtern mir, ſo ich heute dir!“ Aber alles
geht flink, denn keiner möchte den Kaffee ver-
ſäumen und wer gerade mit Stubendienſt an
der Reihe iſt, wie ich heute der muß ſich
doppelt eilen. Das „Revier“, das iſt unſere
gute Stube, unſer Schlafzimmer, muß auch
gereinigt werden, und eine Stunde ſpäter, um
126 Uhr, ſteht die ganze Mannſchaft vor den
Fahnenmaſten zur Flaggenparade an-
getreten.

Nach der Meldung an den Abteilungs-
führer ſchallt der Wechſelgruß durch ein
markiges „Guten Morgen!“ erwidert hin und
zurück. Mit einem Sinnſpruch vom Feloö-
meiſter geſprochen, wird der Tag eingeleitet.
Zur Erinnerung an unſeren verſtorbe-
nen Reichspräſidenten ſind es meiſt
markante Ausſprüche von ihm, die uns für
den neuen Tag mit auf den Weg gegeben
werden.

Marſch in den beginnenden Tag
Jn dieſen Tagen iſt auch der Ausmarſch

zu den verſchiedenen Arbeitsplätzen ſtill
und ſchweigendö, während uns ſonſt die
Trommler und die Pfeifer zum weiteſten
Platz, dem Kriegsdorfer Vorflutgraben, der
bis nach Tragarth hinunterführt, auf öden faſt
einundeinhalbſtündigen Fußmarſch begleite-

ten. Auch geſungen wird jetzt nicht auf dem
Wege, was die Bewohner der Dörfer, durch
die wir immer im ruhigen Gleichſchritt der
Marſchkolonne ziehen, arg vermiſſen. Es
kann ſicher keinen freundlicheren Morgen
gruß geben als ein ſchönes Lied, aus friſchen
Jungenskehlen froh geſungen,
unſer gleichmäßig auf dem Dorfpflaſter
widerhallender Tritt weckt ſicherlich die letz
ten Schläfer auf.

Jrgendwo in der Nähe des Arbeitsplatzes,
in der Scheune eines Gutes oder auch bei
einem Bauer liegt unſer Handwerks-
zeug, Spaten und Schaufel, Hacke und Axt
und Nivelliergerät. Bald iſt die letzte Weg
ſtrecke zurückgelegt und friſch und munter be
ginnt das Tagewerk.

Weikere Ausſchreibunger
der Reichsautobahnen.

h. Weißenfels. Für den Ban der
Strecke Schleiz- Schkeuditz hat die Oberſte
Baüleitung Halle der Reichsautobahnen fol
gende Ausſchreibung erlaſſen: Zwiſchen Pör
ſten und Stößen im Kreiſe Weißenfels ſind
im Rahmen der Loſe 7 und 8 zu vergeben:
168 000 Kubikmeter Mutterbodenbewegung,
1030 000 Kubikmeter Erdbewegung, 1 660 000
Quadratmeter Verdichtung der Dämme und
11800 Kubikmeter Beton- und Eiſenbeton-
arbeiten.

Selbſtmord mit Leuchtgas
b. Weißenfels. Ein 49 Jahre alter Kürſch-

ner machte ſeinem Leben durch Einatmen
von Leuchtgas ein Ende.

Ausländer am Roßbacher Denkmal.
i. Roßbach (Schlacht). Das Denkmal der

Schlacht bei Roßbach wurde von japaniſchen,
chineſiſchen, rumäniſchen und bulgariſchen
Studenten, die mit einer Studentenaborö-
nung in großen Kraftwagen von Leipzig ge-
kommen waren, beſucht. Von zwei Profeſ-
ſoren, wurden Schlachtfeld und geſchichtliche
Hintergründe erläutert.

Bei der Mittwoch in Elend und Fried-
richsbrunn abgehaltenen „Ortsbeſichtigung
zeigte Moſch dem Schwurgericht bei Elend
einen ganz neuen Platz, an dem er die
Mordtat vollbracht hat. Dieſer Platz ſcheint
denn auch der richtige zu ſein; denn man
fand hier den Stein, der zu der Tötung der
Piekarek benutzt worden iſt, und der noch mit
Blut befleckt war. Moſch ſchilderte, daß er
die Leiche nicht ins Dickicht geſchleppt, ſon-
dern bergab an den Waſſergraben getragen
habe, wo er ſich das Blut abgewaſchen habe.
Am Waſſergraben wurde auch ein blutbefleck-
tes Handtuch gefunden. Bei Friedrichs
brunn wurde unter Laub verſteckt ein Teil
der Unterwäſche der Magdeburger Lern-
ſchweſter gefunden. Es war aber nicht mehr
zu erkennen, was es war. Schließlich wurden
noch einige Stellen im Bodetal aufgeſucht.
Kalkblütiger Doppelmörder hörk das Urkeil

Das Schwurgericht Halberſtadt verurteilte
Donnerstag nachmittag nach viertägiger Ver
handlung den 36jährigen Joſeph Moſch aus
Thale wegen Mordes in zwei Fällen zwei-
mal zum Tode und zum dauernden Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte. Der Ange-
klagte nahm das Urteil mit derſelben Kalt-
blütigkeit auf, die er während der ganzen
Verhandlung an den Tag gelegt hatte. Jn
der Urteilsbegründung wird betont, daß das
Gericht kein Zweifel daran hatte, daß die
Morde an der Lernſchweſter Jngeborg Rack
witz und an der Hausangeſtellten Marie
Piekarek vorſätzlich und mit Ueberlegung
ausgeführt worden ſeien. Weiter wurde aus
geführt, daß das Gericht die Angabe des An
geklagten, die beiden Mädchen ſeien ihm zu
Willen geweſen, für un wahrſcheinlich hält und
dagegen annimmt, daß er ſie, eben weil ſie
ihm nicht gefügig waren, getötet habe.

Nächtlicher Ueberfall im Harz
Wahrſcheinlich ein Racheakt.

Als ſich der Tiſchlergehilfe Richard Rein-
hardt aus Straßberg auf dem Heimwege
zwiſchen Güntersberge und Straßberg befand,
wurde er gegen Mitternacht plötzlich von einer
männlichen Perſon überfallen und vom Rade
geworfen. Ein Meſſerſtich prallte glücklicher-
weiſe an einem Spiegel ab, den der Ueber-
fallene mit einem Notizblock zuſammen in der
Seitentaſche trug. Das Notizbuch iſt von dem
Stich vollſtändig durchbohrt. Reinhardt ließ
ſein Fahrrad liegen und konnte nach Günters-
berge flüchten, wo ſofort die Polizei alarmiert
wurde. Die Nachforſchungen blieben jedoch er
folglos. Jn dieſem Falle ſcheint es ſich wohl
um einen Racheakt zu handeln; denn es iſt

Mitteldeutſche Heimat

Moſch zum Tode verurkeilt
Lokaltermine bei Elend und Friedrichsbrunn Urkeilsverkündung

kaum anzunehmen, daß dieſer Ueberfall mit
dem letzten Morde im Harz in Einklang ge
bracht werden kann.

Große Werte vernichtet

Fahrläſſige Zerſtörung vorgeſchichtlicher Funde.

Jn der Kiesgrube auf der flachen Anhöhe
der Muldeterraſſe nörölich der Straße
Pouch Röſa, wurde eine Urne gefunden,
die von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte
in Halle geborgen worden iſt. Bei Beſichti-
gung der Fundſtelle wurde feſtgeſtellt, daß
hier ſeit 20 Jahren ein großes Latèneurnen-
feld zerſtört worden iſt, und zwar trotz mehr-
facher Hinweiſe durch die Landesanſtalt. Die
Urnen, gefüllt mit Leichenbrand und ein bis
zwei Fibeln, ſtehen 60 Zentimeter bis einen
Meter tief und ſind regelrecht zerſchlagen.
So fanden ſich Scherben, davon Reſte eines
beſonders koſtbaren Gefäßes. Dieſes Gefäß
aus dem letzten Jahrhundert v. Chr. Geb. iſt
aus beſonders feinem Ton und mit der
Drehſcheibe hergeſtellt. Es handelt ſich
um keltiſche Drehſcheibenware.

Großfeuer im Mangsfeldiſcher
Die geſamte Ernte vernichtet.

Jn dem Anweſen des Bauern Friedrich
Fügener in Ritterode brach ein Feuer
aus, dem zwei Scheunen zum Opfer fielen.
Die Ortsfeuerwehr ſowie die Wehren der
Orte Meisberg, Greifenhagen,Hettſtedt, Walbeck und Brüäunrode
vermochten trotz aller energiſchen Verſuche
nicht die in den Scheunen untergebrachte
Ernte von 80 bis 85 Morgen Roggen und
Weizen zu retten. Die geſamte Ernte wurde
ein Raub der Flammen. Land wirtſchaftliche
Maſchinen und das Vieh der dort wohnenden
Arbeiterfamilien konnten rechtzeitig in Sicher-
heit gebracht werden.

Tüchlige Reichsbahn

Der Braunſchweiger „Kaffee-Zug“.
Zwiſchen Braunſchweig und Bad
Harzburg verkehrt jetzt ein neues Zug-
paar, das im Volksmunde ſchnell den Namen
„Kaffee-Zug“ erhalten hat. Denn in dem
Fahrpreis von 2 Mark iſt nicht nur die Hin
und Rückfahrt einbegriffen, ſondern auch eine
Taſſe Kaffee, die den Fahrgäſten beim Konzert
vor der Kurhausterraſſe in Bad Harzburg
ſerviert wird. Außerdem können die Fahr
gäſte zu ſtark ermäßigten Preiſen mit der
Schwebebahn zum Burgberg fahren und im
ſchönen Harsburger Strandbad baden.

aber auch
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Verſtaaklichtes Silber
Neue Währungsgrundlage in U.

Silber iſt punmehr endgültig in den Ver
einigten Staaten von Amerika zumWährungsmetall erhoben worden. Präſident
Rooſevelt hat geſtern eine Verordnung über
die Verſtaatlichung der Silbervorräte erlaſſen.
Danach muß alles Silber innerhalb von 90
Tagen 'an das Schatzminiſterium abgeliefert
werden. Das Spekulantentum muß über dieſe
Abſichten unterrichtet geweſen ſein, da der
Preis für das weiße Metall in den letzten
Wochen ſtark angezogen hat. Gleichzeitig er-
folgte durch Rooſevelt die Feſtſetzung des
Wertverhältniſſes von Silber und Gold, und
zwar ſollen die Silberkäufe der Regierung ſo-
lange fortgeſetzt werden, bis das Verhältnis
beider Metalle 25 zu 75 erreicht iſt. Die Vor
ausſetzung für eine reibungsloſe Währungs-
politik in USA. liegt nun vor allem in der
Aufrechterhaltung dieſes konſtanten Wertver-
hältniſſes des Silbers zum Gold. Für Amerika
dürfte es leicht ſein, die Silberproduktion und
die Silbermengen zu kontrollieren, da der
überwiegend größte Teil des Silbers im
Lande ſelbſt erzeugt wird. Bei einer Geſamt-
fahresproduktion von 6087,5 Tonnen entfallen
allein auf Amerika 4,874 Tonnen, ſo daß ſich
dieſes Land ein Währungsexperiment von
dieſem Ausmaß geſtatten kann. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß Amerika verſuchen wird,
das Silber als Währungsmetall auch in an-
deren Ländern durchzuſetzen, genau ſo wie es
vor einem Jahrzehnt verſtanden hat, ſeine
rieſigen Goldvorräte ausländiſchen Noten-
banken als Deckungsgrundlage für die Noten-
ausgabe aufzuzwingen.

Ob der wirtſchaftliche Einfluß der Ver-
einigten Staaten nach den Erſchütterungen,
Streiks und Auſſtänden international noch ſo
beherrſchend iſt wie vor zehn Jahren,
bleibt zweifelhaft, und die Auslaſſungen des
Führers des Silberblocks im amerikaniſchen
Senat, Thomas, der von dieſem Schritt den
Beginn eines neuen Zeitalters der Proſperi-
tät erwartet, ſind mit einiger Vorſicht ent-
gegenzunehmen, weil man ſich in letzter Zeit
daran gewöhnt hat, das amerikaniſche Vorbild
nicht kritiklos zu übernehmen. -sp-

verrechnung mit Oeſterreich

Sonderkonto bei der Reichsbank.
Zwiſchen der Reichsbank und der Oeſter-

reichiſchen Nationalbank iſt ein Verrechnungs-
gbkommen abgeſchloſſen worden. Auf Grund
dieſes Abkommens wird zugunſten der Reichs-
bank bei der Oeſterreichiſchen Nationalbank
ein Sonderkonto errichtet, auf das die öſter
reichiſchen Firmen ſämtliche Zahlungen für
den Bezug deutſcher Waren in Schilling zu
leiſten haben. Die auf dieſem Konto einge-
gangenen Schillingbeträge ſind zur Bezahlung
der Einfuhr öſterreichiſcher Waren nach
Deutſchland beſtimmt. Zur Durchführung
dieſes Abkommens hat die Reichsſtelle für
Deviſenbewirtſchaftung durch Runderlaß
Nr. 88/34 mit Wirkung vom 10. Auguſt 1934
angeordnet, daß Zahlungen für öſterreichiſche
Waren ausſchließlich in der Weiſe geleiſtet
werden dürfen, daß gegen Zahlung von
Reichsmark Schillingbeträge von der Reichs-
bank erworben werden.

Wollverſteſgerung hat begonnen
Aeußerſt rege Nachfrage.

Heute vormittag begann in Halle im Hotel
„Stadt Hamburg“ die Wollverſteigerung, die aus
allen Teilen des Reiches außerordentlich ſtark beſucht
war. Die Preiſe lagen zwiſchen 70 und 110 RM.
je nach Qualität. Kaum ein Angebot geht unter der
Taxe weg. Beſonders für die beſſeren Qualitäten
herrſcht reges Jntereſſe, und es iſt anzunehmen, daß
die Beſtände reſtlos verkauft werden. Die Verſteige
rung dauert bei Redaktionsſchluß noch an. Einen
ausführlichen Lagebericht bringen wir morgen.

Vorſitzender der Margarine-Jnduſtrie.
Der Reichsminiſter für Ernährung und

Landwirtſchaft hat Herrn Hans Mohr, Berlin,
auf Grund des S 9 der Satzung der Wirt
ſchaftlichen Vereinigung der Margarine- und
Kunſtſpeiſefett-Fnduſtrie im Einvernehmen
mit dem Reichsbauernführer zum Vorſitzen
den der Wirtſchaftlichen Vereinigung der
Margarine- und Kunſtſpeiſefett-Jnduſtrie und
zum Stellvertreter des Vorſitzenden Ernſt
Albert Malzahn, Elmshorn, ernannt.

Durchführung der Getreidewirtſchaft.
Der Reichsminiſter für Ernährung und

Landwirtſchaft und Reichsbauernführer R.
Walther Darré hat zum Vorſitzenden der
Hauptvereinigung der deutſchen Getreidewirt-
ſchaft den Leiter der Reichshauptabteilung IV
des Reichsnährſtandes Karl Vetter und zu
deſſen Stellvertreter Staatsrat Helm, den
Vorſitzenden des Verwaltungsrates der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung der Roggen- und
Weizenmühlen, berufen. Ferner hat der
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt-
ſchaft zu ſeinem Beauftragten bei den Zuſam-
menſchlüſſen der deutſchen Getreidewirtſchaft
Herbert Daßler, deſſen Betrauung als Beauf-
tragter bei der Wirtſchaftlichen Vereinigung
der Roggen- und Weizenmühlen daneben be-
ſtehen bleibt, und zu deſſen Stellvertreter
Georg Reichart, Abteilungsleiter im Stabs-
amt des Reichsbauernführers, ernannt.

Hugo Stinnes Reederei, Hamburg.
Bei Abſchreibungen von 0,26 (0,20) Mill. RM.

weiſt die Geſellſchaft für 1933 einen Verluſt von
40 354 (146 216) RM. aus, der ſich um den Vortrag
von 406 260 RM. erhöht.

Milln ehe ää2ee Mueſabäeerne John Arbeit und Wirtſchaft

54000 weniger Arbeitsloſe

m

Am 31. Juli wurden nur noch 2426000 Arbeitsloſe gezählt
Am 31. Juli 1934 wurden nach dem Bericht

der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung bei den Arbeits
ämtern im Reich 2 426 000 Arbeitsloſe gezählt,
und zwar 1993 000 Männer und (433 000
Frauen. Damit iſt die Arbeitsloſenzahl gegen-
über dem Vormonat erneut um rund 54 000
zurückgegangen.

Da faſt 70 000 Notſtandsarbeiter zur Ent-
laſſung gekommen ſind, weil eine weitere Ein
ſchränkung oder vorübergehende Einſtellung
der Notſtandsarbeiten zur Sicherung des
Kräftebedarfs für die Ernteeinbringung ge-
boten erſchien, iſt die Abnahme in dieſer
Größenordnung beſonders bedeutſam. Die
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit in Groß-
ſtädten und Jnduſtriebezirken hat weitere er-
freuliche Erfolge gezeitigt. So iſt die Arbeits-
loſenziffer in Berlin um rund 30 000 zurück
gegangen. Die übrigen Bezirke zeigen nur
geringe Abnahme, einzelne ſogar eine geringe
Zunahme der Arbeitsloſigkeit, die im weſent-
lichen wohl auf die Entlaſſungen aus beende-
ten Notſtandsarbeiten zurückzuführen iſt.

Von den Unterſtützungseinrichtungen iſt
insbeſondere die öffentliche Fürſorge weiter
entlaſtet. Nach einem Rückgang um 35 000 im
Juli wurden am 31. Juli 1934 rund 762 000
anerkannte Wohlſahrtserwerbsloſe in der
öffentlichen Fürſorge gezählt. Von der Reichs
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits-
loſenverſicherung wurden demgegenüber rund
1090 000 Unterſtützungsempfänger am gleichen
Stichtag betreut. Die Zahl der Notſtands-
arbeiter betrug Ende Juli rund 318 000.

Reichsbankansweis vom 7. Aug.

Kapitalanlage hat abgenommen.
Jn der erſten Auguſtwoche hat die geſamte

Kapitalanlage der Reichsbank um 126 auf
4127 Millionen RM. abgenommen. Von der
Ultimo-Julibeanſpruchung in Höhe von 355
Millionen ſind damit 36 v. H. wieder abge
deckt; im Vormonat betrug dieſe Ziffer
38 v. H. Der Rückgang der Beanſpruchung
iſt als normal anzuſprechen. Jm einzelnen
haben die Beſtände an Handelswechſeln und

ſchecks um 90 auf 3318, an Reichsſchatzwechſeln
um 5 auf 19 und an Lombardforderungen um
40 auf 69 Millionen RM. abgenommen, da
gegen die Beſtände an deckungsfähigen Wert-
papieren um 8 auf 398 und die an ſonſtigen
Wertpapieren um 0,2 auf 324,1 Millionen
RM. zugenpmmen.

Die ſonſtigen Aktiven haben eine Ver-
ringerung um 26 auf 628 Millionen RM. er
fahren, die in der Hauptſache auf die Ab-
deckung des Betriebskredites des Reiches zu-
rückzuführen iſt. An Reichsbanknoten und
Rentenbankſcheinen zuſammen ſind in der
erſten Auguſthälfte 130,3 Millionen RM. in
die Kaſſen der Reichsbank zurückgefloſſen, und
zwar hat ſich der Umlauf an Reichsbanknoten
um 123,5 auf 3645, derjenige an Rentenbank-
ſcheinen um 6,8 auf 318,2 Millionen vérmin-
dert. Der Umlauf an Scheidemünzen nahm
um 13.4 auf 1432,0 Millionen RM. ab.

Die Beſtände der Reichsbank an Renten-
bankſcheinen haben ſich von 83,9 auf 90,7 Mil
lionen RM. erhöht, diejenigen an Scheide-
münzen unter Berückſichtigung von 81 neu-
ausgeprägten und 10,6 Millionen RM. wie-
dereingezogenen auf 237,1 Millionen RM.
Die fremden Gelder zeigen mit 626 Millionen
RM. eine Abnahme um 23 Millionen RM.
Sie haben im Zuſammenhang mit den Zah-
lungen an die Konverſionskaſſe und auf Son-
derkonten ihre anormale Entwicklung fortge-
ſetzt. Gegenüber dem .Vorjahrsſtand ſind ſie
beinahe verdoppelt.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen haben ſich um 0,1 auf 78,1 Millionen
RM. erhöht. Jm einzelnen haben die Gold-
beſtände um v2 000 RM. auf 74,8 Millionen
RM. im Zuſammenhang mit der induſtriellen
Verſorgung des Jnlandes abgenommen, die
Beſtände an deckungsfähigen Deviſen dagegen
um 112 000 RM. auf 3,3 Millionen RM. zu
genommen. Der geſamte Zahlungsmittelum-
lauf betrug am 7. Auguſt 5564 Millionen RM.
gegen 5712 Millionen RM. Ende Juli, 5582
Millionen RM. am Ende der erſten Juli-
woche und 5388 Millionen RM. zur gleichen
Zeit des Vorfahres; er ſcheint nicht mehr die
Tendenz zu haben, ſich auszudehnen, was wohl
mit dem Ablauf der Hauptreiſezeit zuſammen-
hängt.

Beſchäftigung im Tiefban
hat ſeit Mitte 1932 zugenommen.

Die Beſchäftigung im Tiefbau hat ſeit Mitte
1932 konjunkturell ſtändig zugenommen. Der zunächſt
nur langſame Anſtieg beſchleunigte ſich aber,
wie im neueſten Wochenbericht des Jnſtituts für
Konjunkturforſchung ausgeführt wird, im Jahre 1933
mehr und mehr, und ſeit Anfang 1934 nahm die Ein-
ſtellung neuer Arbeitskräfte außergewöhnlich zu.
Bereits um die Mitte des vergangenen Jahres hatte
die Beſchäftigung den Stand von 1931 und kurz
darauf den von 1930 überſchritten. Jm April d. J.
war der Beſchäftigungsgrad bereits höher als im
September 1929, dem bisher höchſten Stand ſeit der
Währungsſtabiliſtierung. Anfang Juni d. J. waren
im Tiefbau rund 17 Proz. mehr Arbeiter beſchäftigt
als im Herbſt 1920. Seit dem konjunkturellen Tief
punkt Mitte 1932 hat ſich die Beſchäftigung auf über
das Zweieinviertelfache gehoben. Die Entwicklung
des Beſchäftigungsgrades im Tiefbau ſpiegelt den all
mählichen Beginn der ſtaatlichen Arbeitsbeſchaffung
im Verlauf des Jahres 1932 und den verſtärkten Ein-
ſatz ſeit der Machtübernahme durch den Nationalſozia-
lismus eindeutig wieder. Sie zeigt insbeſondere auch
die weitere Beſchleunigung der Beſchaffungsarbeiten
ſeit Anfang 1934; von der Jahreswende bis Anfang
Juni ſind aus den laufenden Arbeitsbeſchaffungspro-
grammen des Reiches einſchl. Reichsbahn und Reichs-
poſt allein 700 bis 900 Mill. RM. verausgabt worden.

Der verſtärkte Fortgang der Arbeiten während der
letzten Monate läßt für das laufende Jahr eine wei-
tere beträchtliche Zunahme des Jnveſtitionsumfanges
im Tiefbau erwarten und man kann vielleicht mit
einer Jnveſtitionsſumme in der Größenordnung von
2,5 Mrd. RM. rechnen. Wird dieſes mutmaßliche

Ergebnis tatſächlich erreicht, ſo bedeutet dies. daß
die Produktionsleiſtung wertmäßig der der Jahre
1928--29 annähernd gleichkommt.

Etwa ſeit Jahresmitte hat die ſtürmiſche Auf-
wärtsbewegung im Tiefbau einer ruhigeren Entwick-
lung Platz gemacht. Dies dürfte vor allem auf die
Friſtverlängerungen für die Fertigſtellung der Ar-
beitsbeſchaffungsaufträge zurückzuführen ſein. Jm
Juni ging die Beſchäftigung ſogar leicht zurück. Die
mehr ausgeglichene Entwicklung wird aber dazu füh-
ren, daß der Hochſtand der Beſchäftigung länger
durchgehalten werden kann. Jm übrigen tritt in
dem Grade, in dem die Arbeiten aus den laufenden
Arbeitsheſchaffungsprogrammen fortſchreiten und
beendet werden, der Bau der Reichsautobahnen als
Arbeitsbeſchaffungsmaßnahme für den Tiefbau ent-
ſcheidend in den Vordergrund.

Anbauer von Heil- und Gewürzpflanzen!
Um eine möglichſt weitgehende Unab-

hängigkeit Deutſchlands in der Verſorgung
mit Rohmaterial von Heil- und Gewürz-
pflanzen, ſoweit ſie unter unſeren Bodenver-
hältniſſen und klimatiſchen Bedingungen ge-
deihen, ſicherzuſtellen, ergeht hiermit die Auf-
forderung, daß ſich alle Züchter und Eigen-
anbauer ſolcher Pflanzen umgehend bis
ſpäteſtens 20. Auguſt d. J. bei der Reichs-
hauptabteilung II O 1 des Reichsnährſtandes,
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 14, melden.
Dabei iſt anzugeben, welche Art und Sorte
züchteriſch bearbeitet wird und zu welchen
Preiſen Sämereien und Stecklinge der be-
arbeiteten Arten und Sorten abgegeben
werden.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ad Bahn und
ab Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 9.8 8.8s 9. 8. 8. 8.Bas. T. 790 Vikt, Erbsen 26--28 126,00-23, 00
Preisgebiet kl. Erbsen SII 26,50 26,50 Futtererbsen

t 26,95 26,95 Peluschien 15,00-16, 00 15, 00-16, 00
v 27.2527.25 Ackerbohn. 10,00-11,50 10,00-11,00

e
an h 973 Se Hi. o 9.56- i. so
mit 30 1.80] 1,501 eradelis 7do. neu
Roggenmehl ffLeinkuch. 8,80 a)) S,80 aNreisgebiet f Erdnkuch. 8,60 b 8.95 b

V 20,65 ado. mehl b bVI 26. 75 Trockschn.
VII 20, Poiadeehr- 9 7,90 3t 10 ch s8,10 cWeizenkleie [12,50 12,50 Kartoffel 870 870

Koggenkleie [12,50 12,50 do. 9,20 9,40
Leinsaat S WMischfutter

0,50 RM. Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag.
H Basis 374, ad Hamburg. Basis 504, ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 664, ab Stettin
6) Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschlag für inl. Ware 5,10 do. 2,80 do. 6, 10 RM.

Berlin, 9. Aug. Elerpreise. A. Inlandseier: G
(vollirisch) 65 g und darüber 9, 50. A 3,75, b 8,00, C 7,25,
D 6,50. G II (trisch 65 g und darüber 8.50, A 7 73. B 7,00,
C 6,25. D S,75. B. Auslandseier: Holländer 65 e und
darüber 0, A 9,25. B 8.75. Dänen und Sehweden 65 g
und darüber 10,0, A 9,25, B 8,75, Estländer 65 g u. darüber
050, A 8,75, B 6., od.

Magdeburg, 9. Aug. Zuekermarkt. Preise ör
Wetßaucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 b
dcuito für netto at Vertadestelle Magdeburg. Gemahls
Mehlie bei prompter ielerung 32 45, Aug. 32,65 32,70

Warenmärkke.
Serlin, 9. Aug. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Brie! GeldAugust 21,00 20,50 Februsr 23.25 22,25
September 21,.00 20,50 März e e 23.50 22.50Oktober 21.00 20.50 Aprit e e 23,75 22.75
November e 22. S 21.00 Mar 59 24,00 23,09
Dezember 22.50 21.,50 (ount 24.00 23.00
ſanuatr 23,00 21.75 Juli 24, 25 23,25

Metallprelse in Berlin vom 9. Aug. Gür 1000
in Reichsmark) h wire bars 48 00, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164.
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Feio-
siiber iür kg fein 39, 50--42.50

Magdeburg, 9. a. ß Zuekermarkt. (Termin-
niepreise.) Weißzucker einsc lich Sach frei seeschifſseite

Hamburg für 50 kg uetto.ßeic Gelc Briei Gel«
August 4.20 1.00 Dezember 4,60 4. 40
September 4,30 41 Februar.
Xtober 4.40 4.2 Märr 4090 4.70November 4,50 4 30 Mai 5,10 4,00

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 9. Aug. Au-
teieb: 226 Rinder (12 Ochsen, 54 Bullen, 13 Kühe, 47 Färsen),
812 Kälber, 120 Schafe, 1901 Schweine, 2zus. TiereD. Schlachthof direkt v 7 Rinder, 29 Kälber, 137 Schafe,
182 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorb. heute vorh. heute vorh.
Oehsen 1 34 361 Kühe 3 19-2519-24) 2 7do. 2 32 33 do. 4 12-1812-18 Z. 3 6 40
do. do. s z 441 31 35do. 4 Färsen 372 35 51 325 30do. 5 a do. 2 30 3130 31 1 50 -52Bullen 131-33 Kälber (40 42) 2 409 -51
do. 2 28-30 28-30 do. 2 34-48 42-43 348-49] -51
do. 3 23.26 24-6 do. 3 31-33 35-39 446-47 48-50
do. 4 120- do. 4 25-29]30 34 5 43 451

un i 30-3221 3351 o. 5 640 4149.-48do. 2 26-29]24 30 Sochafel Aal 43 7142 45]
Kälber u. Schale langsamGeschäftsgang: Kinder mittel,

Oherstand: 26 Rinder, 159 Schafe unddchweine lehhaft.
Schweine
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„Weſtward Ho.“
Wirtſchaſtskontrolle in Ameritg.

Der amerikaniſche Präſident hat einen
neuen Kampfabſchnitt angekündigt, der ſich
gegen die „Selbſtſucht der Einzelperſon“ rich-
ten ſoll. Dieſe Kampfanſage beweiſt am
deutlichſten, wie weit die Jdee des Wirt-
ſchaftsindividualismus in den USA. abge-
wirtſchaftet hat, denn noch vor wenigen
Jahren galt gerade die ſtarke Triebfeder des
Egoismus als das fortſchrittliche Element,
und mit Stolz wieſen die Wirtſchaftstheore-
tiker darauf hin, nur die Rührigkeit des ein-
zelnen und die Nachtwächterrolle des Staates
habe die beiſpielloſe Blüte der USA.-Wirt-
ſchaft hervorgebracht. Wie der einzelne
Pionier unter dem Rufe „Weſtward Ho!“ in
die Prärien vordrang, um Ackerland zu
ſuchen und zu finden, ſo ſei der Kapitaliſt der
eigentliche Förderer der Wirtſchaft geweſen.
Unzweifelhaft war an dieſen Gedankengängen
richtig, daß der Wirtſchaftsindividualismus
im induſtriellen Frühzeitalter tatſächlich eine
Förderung des Wirtſchaftswohles nach ſich
zog, daß durch den Gewinntrieb immer neue
Erfindungen ausgenutzt und der Menſchheit
zuteil wurden. Aber kein anderes Land hat
in ſtärkerem Maße die vergiftenden Schlag-
ſchatten des Höchſtkapitalismus erlebt wie die
USA. Die Vertruſtung ſetzte ſchon frühzeitig
ein, im Lande der Rieſengeſellſchaften mir
monopolartigem Charakter war es bald nur
eine Sage, daß jeder einzelne Bürger der
USA. gewiſſermaßen das Hauptbuch des
Wirtſchaftsführers in der Schule mit auf den
Weg bekäme. Die Wirtſchaftsgeſchichte der
USA. zeigt in den letzten beiden Menſchen-
altern, daß nur eine ganz geringe Schicht im
Beſitze aller wirtſchaftlichen und finanziellen
Machtmittel ſich befindet und daß dieſe Schicht
eine Tyranei ausübte, grauſamer als die der
Sklavenhalter, denn der Sklave war nur
dann gewinnbringend, wenn er gut genährt
wurde, der amerikaniſche Arbeiter verkaufte
nur ſeine Arbeitskraft. Sank ſie, dann flog
er aufs Pflaſter. Er hatte weder Anſpruch
auf ſoziale noch ſonſtige Gegenleiſtung deſſen,
dem er ſeine Arbeitskraft verkaufte, und es
bleibt bezeichnend, daß noch heute das Koali-
tionsrecht der Arbeiter von den Truſt-
magnaten erbittert bekämpft wird.

So wurde der Gegenſatz einer kleinen
Schicht von Mammoniſten zu den Maſſen
immer ſchroffer. Man kann ſich kaum vor-
ſtellen, daß ein einziger Mann ein Ver-
mögen von 30 Milliarden Dollar zuſammen-
raffte, die er notwendigerweiſe der übrigen
Volkswirtſchaft entzog. Und dieſer Rocke-
feller iſt nicht der einzige. Jm alten Eng-
land gab es ein Wort: Wieviel Pfund wiegt
er? Man meinte damit, welches Vermögen
ein Mann beſitze, und danach wurde er ge-
achtet. Jn Dollarika war die Menge der zu-
ſammengerafften Dollar maßgebend für Wert
und Einfluß des Mannes, nicht aber der
Weg, auf dem dieſe Menge zuſammenge
bracht wurde. Es hat erſt nach dem Zuſam-
menbruch der Proſperitny ſich drüben eine ver-
tieftere und geſundere Auffaſſung bemerkbar
gemacht. Der Kampf der Frarmer iſt nicht
zuletzt der Kampf gegen die Zinsherren der
Wallſtreet, und mit richtigem Jnſtinkt hat der
amerikaniſche Präſident Rooſevelt ſich auf die
Seite der Farmer und JInduſtriearbeiter ge-
ſtellt und bisher gegen die Truſtmagnaten
das Spiel nicht verloren.

Wie ein Hausſchwamm ſitzt dieſes Truſt-
weſen im amerikaniſchen Gebälk. Es iſt dafür
verantwortlich, daß im größten Agrarlande
der Welt die Farmen verödeten, die Land-
wirtſchaft nur nach fabriktechniſchen Grund-
ſätzen betrieben und die Maſſen zu dem
Proletariat der Großſtädte getrieben wur-
den, um billige Arbeitskräfte zu ſein. Dieſe
überzüchtete Jnduſtriealiſierung brach in dem
Augenblick zuſammen, da die weltwirtſchaft-
liche Struktur ſich infolge der Nachwirkungen
des Krieges änderte, der große Rohſtoff-
hunger befriedigt war und vor allem Europa
daran ging, ſich finanziell und wirtſchaftlich
zu emanzipieren. Die USA. haben dasMonopol als Lieferant gewiſſer Agrar-
produkte eingebüßt, und damit ſtand die Wirt
ſchaft der USA. vor der Notwendigkeit, ſich
umzuorganiſieren. Sie vermochte es nicht;
die individualiſtiſche Wirtſchaftsweiſe ging
direkt auf Koſten der Maſſen, allein in der
Induſtrie gab es mehr als 15 Millionen
Arbeitsloſe, die zunächſt keinerlei Unter-
ſtützung erhielten.

Hier griff der amerikaniſche Präſident ein.
Sein vielumſtrittenes Arbeitsprogramm, das
Nira-Syſtem, die Abwertung des Dollars,
durch die die Farmer faſt die Hälfte ihrer
Verſchuldung loswurden, gingen direkt auf
Koſten des herrſchenden Höchſtkapitalismus,
und ſeit Monaten erwarten die Börſianer der
Wallſtreet, die Spekulanten und Jobber,
Rooſevelt werde noch draſtiſchere Mittel an-
wenden, uw die amerikaniſche Wirtſchaft zu
ſanieren und Kapital und Arbeit in ein orga-
niſches Verhältnis zu bringen. Die jetzige
Ankündigung des Präſidenten wird in der
nächſten Zeit durch beſondere Maßnahmen er
gänzt, die dem amerikaniſchen Staat ein noch
ſchärferes Kontrollrecht über die Wirtſchaft
verſchaffen.

WasserständeSagle W. F. ElbeGrochlitz 10. 40]01] Außig
6 73 l4 7 uern g r 90 u 940Calbe O. P. 10. s 05 Witerbere

Calbe U. P. --0,44 18 RotlauGrizehne 10. --0. 28 14 Aben

tlavel burgBrandenb. O, 10. 02 n
Brandenb. U. „18 04] WitfenbergeRathenow O. 10.] 1,3202) Lenzen
Rathenow l. --0,32 Dömitz
Havelberg I0, --0,24 105 Darchau.
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Freude durch Kinderlandverſchickung.
Aus der Arbeit der Jugend-Erholungspflege im Gan Halle Merſeburg.

Von der Preſſe- und Propagandaabteilung
der Gauamtsleitung der NSV. im Gau
Halle- Merſeburg wird geſchrieben:

Wenn die NS.-Volkswohlfahrt immer
wieder an jeden deutſchen Volksgenoſſen ger-
»ntritt mit der Forderung:

„Auch Du mußt Dich einreihen in die
Front des ſozialen Aufbaues, damit Du
ein Aurecht darauf erwirbſt als tätiges
opferbereites Mitglied der großen deut
ſchen Volks und Schickſalsgemeinſchaft
angeſehen zu werden, dann hat die Allge-
meinheit auch ein Anrecht darauf, zu er
fahren, was die NS.-Volkswohlfahrt
bisher geleiſtet hat.

Es liegt im Charakter ihrer Tätigkeit,
daß ſie ſich nicht vor den Augen der Oeffent-
lichkeit abſpielt, ſondern im Verborgenen, in
der unmittelbaren Verbindung von Helfer
und Hilfsbedürftigen. Deshalb iſt es durch-
aus erforderlich, einmal herauszuſtellen,
wieviel

Segen und Freude

unſeren ärmſten Volksgenoſſen geſpendet
wird, und heute ſoll erzählt werden von der
Kinderlandverſchickung der NSV.,
im Gan Halle- Merſeburg.

Hunderttauſende deutſche Kinder, die in
den Groß- und Jnduſtriebezirken unſeres
Vaterlandes geboren ſind, haben ihr junges
Leben bisher nur im Schatten der großen
Wohn-Kaſernen verbracht. Sie kennen die
lichtdurchflutete deutſche Landſchaft nicht, nie
ſahen fie die blauen Berge des Mittelgebir-
ges, nie die ſchneeüberzogenen Häupter der
Alpen. Was wiſſen ſie vom Meer, von der
unendlichen Weite des Horizontes, kurz von
all den hunderttauſend Herrlichkeiten jen-
ſeits vom Aſphalt, all die armen blaſſen
Stadtkinder, die alle zuſammen ſo viel Sehn-
ſucht nach Sonne haben?

Die NS.-Volkswohlfahrt hat jetzt mit
ſtarker Hand in dieſes Kinderelend hinein-
gegriffen, ſie hat ſich entſchloſſen, im Rahmen
des Hilfswerkes „Mutter und Kind“ im gan-
zen Reiche Stadtkinder auf das Land zu
ſchicken. Auch der Gau Halle- Merſeburg der
NSV. hat ſeine Pflicht in dieſer Hinſicht voll
erfüllt, wurden doch von ihm ſeit der Jnan-
griffnahme dieſer Aktion Ende Februar die-
ſes Jahres insgeſamt 6000 Kinder verſchickt
und zwar: 3000 in den Ganu Sachſen, 2000 in
den Gaun Magdeburg-Anhalt, 1000 in den
Gau Thüringen. Jm Laufe des Auguſt
werden weiter etwa 2000 Kinder verſchickt
und zwar: 800 in den Gau Weſer-Ems, 350
tn den Ganu Sachſen, 250 in den Gau Thü-
ringen und mehrere 100 in den Gau Magde-
burg-Anhalt.

Auf genommen wurden im Gau Halle-
Merſeburg bisher etwa 5200 Kinder und
zwar: aus dem Gau Thüringen 1000, aus dem
Gau. Weſtfalen-Nord 1000, aus dem Gau
Magdeburg- Anhalt 2400, aus dem Gau Oſt-
preußen 700, aus dem Gau Oberſchleſien 100.
Weitere 2400 werden bis Mitte Auguſt 1934
aufgenommen und zwar: aus dem Gau Thü-
ringen 400, aus dem Gau Weſtfalen-Nord 400
aus dem Saargebiet 600 (bereits eingetroffen)
und außerdem aus dem Gau Magdeburg-
Anhalt mehrere 100.

Braungebrannk und gekräffigt
kamen die verſchickten Kinder in ihre Heimat
zurück, teilweiſe reich beladen mit Geſchenken.
Auch tüchtig zuge nommen haben ſie in
ihrem Erholungsaufenthalt. Manche erzählen
freudeſtrahlend. daß ſich ihr Gewicht um 10 bis
20 Pfund geſteigert hat. Andere wieder zeigen
voll Stolz ihre neuen Anzüge und Kleider,
viele brachten Spielſachen und allerlei Getier
wie: Katzen, Kaninchen uſw. mit, die ihnen die
guten Pflegeeltern geſchenkt hatten. Eine
ganze Anzahl Kinder konnten ſich von ihren
Pflegeeltern gar nicht trennen, und ihnen
wurde ihr Erholungsurlaub noch einige Zeit
verlängert. Das iſt Sozialismus der Tat, der
Anerkennung heiſcht und innige Dankbarkeit
bei den Beſchenkten findet.

Die Hitlerjugend beteiligte ſich unter
Anleitung des ſozialen Amtes im Gebiet
Mittelland und der Sozialreferenten in den
Bannen und Unterbannen in hervorragender
Weiſe an der Kinderverſchickung. Jn den mei-
ſten Amtsleitungen der NSV. arbeiten haupt-
amtlich oder ehrenamtlich H.J.-Führer und
B. D. M.-Führerinnen bei der Vorbereitung
der Verſchickung tatkräftig mit. Bei der Be
gleitung der Transporte bewährten ſich H. J.
Führer und B. D. M.-Führerinnen ebenſo. Der
Empfang in den Aufnahmeorten wurde den
Pflegekindern durch Jungvolk und B. D. M.
beſonders feſtlich bereitet, und alles Heimweh
war im Nu verſcheucht. Auf jeder Bahnſtation,
die die Kindertransporte berührten, hörte man
ſchon von weitem Fanfarentöne und Wirbel der
Landsknechttrommel. B. D. M. Mädchen ſtanden
häufig mit Blumenſträußen bereit und empfin
gen die Kinder mit herzlichen Gedichten.

Daß bei der Auswahl der zur Verſchickung
gelangten Kinder tatſächlich beſonders Er-
holungsbed ka tig e berückſichtigt waren,
erhellt aus der Tatſache, daß die Pflegeeltern
oftmals glaubten, 6 bis 7iährige Kinder
vor ſich zu haben, während ihnen 12 bis 14-
jährige geſchickt wurden.

Jſt alſo bereits die rein körperliche Er
ung der Kinder eine dringende Notwendig

keit, ſo liegt ihre Bedeutung außerdem noch
nz beſonders darin, daß das Kind ausſeinem bisherigen Erlebenskreis in eine ſeinen

Begriffen neue, unbekannte Welt verſetzt wird
mit der es ſich beſchäftigen muß. Wenn unſere
Jugend auf das Land kommt, ſpringt ſie
mitten hinein in

ein neues Erleben

ſie gewinnt ſofort ein Verhältnis zu Wind
und Wetter, zu Pferden, Kühen und allen
Tieren die auf Bauernhöfen zu finden ſind
und zu der klaren einfachen Lebensform, die
den Bauern von dem Rythmus des täglichen
Lebens und der Jahreszeit diktiert wird.

Wir müſſen unſerer Jugend die Möglichkeit
ſchaffen den echten Begriff „Heimat“ in
den Begriff des Bodens, der Scholle, in dem
Begriff des Bauerntums und des Bauern-
lebens keimen zu ſehen und erleben zu kön-
nen. Und wenn unſere Jugend wieder
kommt, dann wird ſie für alle Grunöfragen

der Naturkunde und Geographie ein viel
lebendigeres Verſtändnis mitbringen, als es
durch den beſten theoretiſchen Unterricht er-
reicht werden kann.

Wenn daher der Ruf ertönt: „Kinder
aufs Land“, dann finden wir in der
Durchführung dieſer Arbeit eine große volks-
erzieheriſche Aufgabe. Unerhörte Schaffens-
und Arbeitskraft gehört dazu, dieſe Aufgabe
zu erfüllen. Nur eine Nation, die mit ſo
ſtarkem Willen an alle großen Aufgaben hex-
angeht, wie das heutige Deutſchland, kann
eine ſolche Aufgabe löſen.

e Volksgenoſſen! Alle, die Jhrirgendwie in der Lage ſeid, Kinder in Eurem
Hauſe aufzunehmen oder durch die Ueber-
nahme von Patenſchaften den Familienauf-
enthalt eines Kindes zu ermöglichen, tut
Eure Pflicht der Jugend und dem Führer
gegenüber. Anmeldungen weiterer Pflege-
ſtellen nimmt die Kreisamtsleitung der NS-
Volkswohlfahrt entgegen.

Rach der Ernke.
Bemerkenswerkes für den Landwirk. SHeid ſparſam mit Fulkervorräfen.

Draußen vor den Dörfern und längs der
Landſtraßze ſind die Felder faſt leer. Stoppeln
überall. Nur die ſatte Farbe der Hacke
früchte kündet davon, daß endlich ausgie-
biger Regen niedergegangen iſt und den Er-
trag der Früchte wohl doch noch beſſern wird
Der Zuſtand der Weiden und Grünlande
flächen hat ſich ebenfalls gehoben und vielfach
ſteht das Vieh wieder draußen, wo es der
trockenen Weiden wegen eingetrieben werden
mußte. Die frühe Ernte hat nicht nur Ge-
legenheit gegeben, noch eine Gründüngung
in die Erde zu bringen, ſondern gibt die
Möglichkeit der Beſtellung früheſter Winter-
früchte wie Raps und Wintergerſte. Der Raps
bedarf einer ſehr langen Vegetationsperiode
und ſeine frühe Beſtellung iſt unerläßlich.

Es fällt auf, daß der Schälpflug noch längſt
nicht ausgiebig benutzt wird. Der Boden
hält ſchon fetzt den geringſten Niederſchlag
viel beſſer, wenn er unmittelbar nach der
Ernte geſchält iſt, und man ſollte damit nicht
zögern. denn auch die tiefe Furche läßt ſich
leichter arbeiten, wenn der Einſcharpflug
geſchältes Land vorfindet.

Die Druſchkampagne hat faſt allenthalben
fchon begonnen, damit der Bauer zur rechten
Zeit ſein feſtgeſetztes Kontingent in den
Handel bringen kann. Beim Dreſchen ſollte
der Bauer vor allen Dingen darauf achten,
daß ſein Getreide bis auf das letzte Korn
ſauber ausgedroſchen wird. Er muß nicht nur
darauf achten, wenn er mit ſeiner eigenen
Maſchine driſcht, ſondern vor allen Dingen
auch, wenn er auf den Dorfplatz zum
Lohndruſch fährt. Mitunter muß es dann
ein bißchen ſchneller gehen „weil jeder bald
gern herankommen möchte. Wenn die Ma-
ſchine aber zu ſchnelle Touren geht, dann
kann ſie nicht ſauber arbeiten. Es iſt auch
zu begachten, daß Getreide nicht gleich Getreide
und Stroh nicht gleich Stroh iſt. Der Ma-
ſchiniſt ſoll alſo die Trommel richtig ſtellen
und ſoll recht oft hinter den Kaſten an
den Strohſchüttler gehen und nachſehen. ob
der Dreſchkaſten ganz ſauber ausdriſcht. Sonſt
kann es paſſieren daß ſo mancher Zentner
auf die Art verloren geht. Das mag bei
Futterſtrob noch verantwortlich ſein, beim
Streuſtroh aber wandern erhebliche Werte
auf dieſe Art ungenützt auf den Miſt. Es
ſind Kleinigkeiten, die beim Dreſchen zu be
achten ſind, ſie ſind aber wichtig genug, daß
ſie berückſichtigt werden.

Mit den Futtervorräten iſt ſparſam um
zugehen. Beſonders wird gerade in der
Ernte zupiel Streuſtroh und Futterſtroh ver

geudet. Jm allgemeinen iſt die Strohernte
aber in dieſem Jahre nicht ſo, daß man ſich
Verſchwendung leiſten kann, ſondern auch
das Stroh iſt genaueſtens einzuteilen, damit
es bis zur nächſten Ernte reicht. Der Winter
iſt lang und wer nicht recht einzuteilen
verſteht, wirtſchaftet zu teuer und ſchädigt
zudem noch die Wirtſchaft, indem er nach-
her ausländiſche Futtermittel in großen
Menge erwerben muß.

Selbſt die Dreſchmaſchinenabfälle ſind von
Wichtigkeit. Es gibt freilich darunter welche,
die vernichtet werden müſſen, weil ſie als
Unkraut ſelbſt dann nicht zu vernichten ſind,
wenn ſie durch den Hühnermagen gehen. Was
ſonſt aber unter dem Dreſchkaſten liegt, iſt
für den Schweine- und den Hühnerſtall meiſt
ſehr gut zu verwenden und ſollte eingeſaekt
werden Man erkennt ja leicht, was für ſolche
Zwecke geeignet iſt und was nicht. Bei der
dringenden Sparſamkeit, die jetzt geboteniſt muß aber unbedingt jedes keine Mittel
benutzt werden.

So macht ſich gerade im land wirtſchaftlichen
Betriebe der Hühnerwagen immer notwendi-
ger. Wer es noch nicht weiß, der ſollte
einmal einen Bekannten aufſuchen, der einen
Hühnerwagen beſitzt und ſich von ihm er-
zählen laſſen, was er jetzt an Futter ſpart
und wie geſund ſein Vieh iſt. Beſonders die
Junghennen gehören auf die Stoppeln und
auf den Sturzacker. Bei wirtſchaftlicher Ge
ſtaltung muß auf dem Bauernhof das Huhn
zu einer gewichtigen Nebeneinnahme werden.
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Ernkezeit hier und dork.
Bei uns iſt jetzt Erntezeit. Da intereſſiert

es zu wiſſen, wie die Erntezeiten in ande-
ren Ländern liegen. Jm Januar ernten:
Auſtralien und Neuſeeland, Chile und Argen-
tinien. Jm Februar: Das ſüdliche Vor
der und Hinterindien nebſt der dazugehöri-
gen Jnſelwelt. Jm Mär z: Nordindien. Jm
April: Perſien, Syrien, Aegypten und
Mexiko. Jm Mai: China, Japan, Klein
aſien, Tunis, Algier und Marokko. Jm
Juni: Griechenland, Jtalien, Südfrankreich,
Spanien, Portugal, Kalifornien. Jm Juli:
Südrußland, Mittelfrankreich, Oeſterreich, Un-
garn, ein großer Teil der Vereinigten Staga-
ten Nordamerikas. Jm Au guſt: Deutſchland,
Belgien, die Niederlande, Dänemark, die Ge
biete um Neuyork. Jm September:
Schottland, Schweden, Norwegen, Mittel-
rußland, der größte Teil von Kanada. Jm

Leipziger Schlachtvienmarkt
am 9. Auguſt 1934

Auftrieb: 226 Rinder, davon 12 Ochſen,
und Hammel), 1901 Schweine, zuſammen 3064.
Außerdem: 7 Rinder, 29 Kälber, 137 Schafe, 182 Schweine.

54 Bullen, 113 Kühe, 47 Färſen, 812 Kälber, 125 Schafe (Lämmer

n IOchſen: vollfl. heute vorher Freſſer: mäßig gen. heute vorher heute vorherausgem. höchſt zJungvieh Schafe e) beſt. Schaf. 3234Schlachtwert 2 Kälber: A) Sonder H mittl. Schafe 30-32a jüngere 34—-36 klaſſe Doppellend. geringe Schafea 2) ältere 32-33 bbeſte Maſt Schweine g) Fettb) ſonſt. vollfleiſch. n Z. B) And. Kälber ſchw. über rund.0) fleiſchige a beſte Maſt- und 9 300 Pfd. Leb. G. S Sgering. genährt. STSraugkälber 10--42 42--43 al fette Speckſchw. 50 52
Bulleng)jüng.vollfl. I bD) mittl. Maſt- u. a 2vollfl. Schweine 49 51höchſt. Schlachtw.. Z31-33 Saugkälber 34—-38 35--39 b vollfl. Schw. v.
b) ſonſt. vollfleiſch. I Se) gering. Saugk. 30—33 30--34 etwa 240 bis etw.

o. ausgem. 28--30 28-—30 ch geringe Kälber 25—-29 300 Pfd. Leb.G. 48--49) 51
o) fleiſchige 24--26 24--26 Lämmer Schafe, volffl. Schw. v.
ch gering genährte 20--23 Hammel: etwa 200 b. etw.Kühe a) jüng. vollfl. I A) Lämm.u.Hamm. 240 Pfd. Leb.-G. 46——37 48—50
höchſt. Schlachtw. 30--32 31--33 beſte Maſtläamm. h vollfl. Schweineſonſt. vollfleiſch. a Stallmaſtl. 40--42 41-43 von etwa 160 b.
o. ausgem. 26--29 27--30 a Weidemaſtl. etwa 200-Pfd-e) fleiſchige 19--25 19--25 beſte jüngere Lebendgewicht 43—45ch gering. genährt. 12-18 12--18 Maſthammel T e ſleiſch. Schw. v.

Färſen g) volſfleiſch. b Stallmaſth. 26--40 etwa 120 b. etw.
ausgem. höchſter b Wieidemaſth. 36--40 160 Lebendgew. 410-41Schlachtwert 32--35 O) mittlere Maſth. d fleiſch. Schweine

b) vollfleiſchige 30--31 30--31 u. ält. Maſth. 3135 unter 120 Pfd.o) fleiſchige 25—30 25—-29 h gering. Lämmer Lebendgewicht Sd) gering genährten und Hammel Sauen g 1) f. Speckſk. 4648g2) and. Sauen l42451
Geſchäftsgang Rinder mittel, Kälber und8 Rinder, Ochſen, 8 Bullen, 1 lan langſ., ſpäter lan 9n e e e, 159 Schweine.
Die feſtgeſtellten Preiſe ſind reiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämtliche Speſen des Handels2 el e rade Mhehe, und Vallutttoteen ſowie ſhe Umnſahene und ſt den netirihen De lchlveinß en

Oktober Nordrußland und Finnland.
Jm November und Dezember: Einige
Gegenden im ſüdlichen Südamerika.

Laurenkiuskränen.

Die vielen Sternſchnuppen, die in den
Nächten des 6. bis 12. Auguſt zu fallen
pflegen. nennt der Volksmund „Laurentius-
tränen“ und bringt ſie mit den glühenden
Tränen des Heiligen Laurentius, der am
10. Auguſt den Mätyrertod auf dem Roſt
geſtorben ſein ſoll, in Verbindung. Die
Sternſchnuppen verdanken ihre Entſtehung
kleinen meteorologiſchen Körperchen, etwa
von der Größenordnung einer Erbſe bis zu
einem Kieſelſtein, die ehemals einem Ko-
meten zugehörig in elliptiſcher Bahn die
Sonne umkreiſen. Jeweils in der erſten
Auguſthälfte durchſchneidet die Erdbahn dieſe
Meteorwolke, ſo daß die kleinen Körperchen,
angezogen von der großen Erdmaſſe, mit
Geſchwindigkeiten von 50 bis 100 Kilometern
pro Sekunde auf dieſe zuſtürzen. Beim
Durchſauſen der Lufthülle werden die Kör-
perchen durch die von ihnen bei ihrer raſchen
Bewegung komprimierten Luft glühend.
Denn da ſich die Meteore mit ſo großer Ge
ſchwindigkeit durch die Luft bewegen, kann die
Luft nicht etwa vor ihnen zur Seite weichen,
ſondern wird zuſammengepreßt, wobei ſie ſich
auf Hunderte von Grad erhitzt und damit
auch die Meteore zum Glühen bringt, daß
ſie uns als leuchtende Sterne vom Himmel
zu fallen ſcheinen. Meiſt iſt die Hitzeentwick-
lung derart gewaltig, daß die Meteore völlig
verdampfen; nur in den ſeltenſten Fällen
bei ſehr großen Stein- oder Eiſenbrocken
gelangen ſie als Meteorſtein en zur
Erdoberfläche hinab

Es welkerleuchtet

Ein Sommertag, der zur Neige ging. Stikle
geworden tſt die Welt, und Dämmerlicht iſt
gebreitet über die endloſe Reihe der Aecker.
Ein Strohfeuer flammt nahe der Hecke noch
einmal auf, um dann ganz zu verlöſchen.
Letzte Vogelrufe aus dem Geäſt der wenigen
Bäume. Die Kontur der Hügelkette am weſt
27 Horizont iſt verwiſcht. So ſtirbt der

ag.
Wie eine Glasglocke noch iſt weithin der

Himmel. Nur jenſeits der Bäume, eine Stunde
Wegs bis zum letzten Fedkreuz, ſtieg in den
letzten Minuten die graue Wolkenwand hoch.
Grelleuchtend ein paar helle ſchwefelgelbe
Fetzen dazwiſchen. Gebannt iſt der Blick nach
dort. Ehe man ſich's verſieht, brach die Nacht
herein; auch Nacht iſt jetzt kein volles Verlö-
ſchen. Mit einem Male ein Aufflammen! Jn
allen dem Rot verwandten Farben: weißlich
und roſa, dann aſchfahl und gelb. Wetter-
leuchten!

Kein fernes Donnergrollen, das die Stille
des Augenblicks ſtört. Nur immer wieder,
und nun in zwei Himmelsrichtungen das ruhi-
ge Aufleuchten von fern. als ob ein
elektriſcher Lichtſchalter aufgedreht würde und
die Landſchaft auf einen Moment ins Helle
taucht. Dieſe ſeltſame Stunde hat manchen
Menſchen ſchon beſcheiden gemacht; ſo ein Wet-
terleuchten iſt ein himmliſcher Fingerzeig auf
die unfaßliche Kraft, die aus einer anderen
Welt kommt und in der unſeren wirkt. Malen,
wenn man ſo könnte, was die Augen zu ſolcher
Stunde ſehen! Der Weltſchöpfer fährt i m feu-
rigen Wagen die endloſe Himmelsſtraße ent
lang Und wir ſchauen es mit eigenen
Augen.

die Tage nehmen ab.

Das Abnehmen der Tage ſpürt man ſchon
recht deutlich im Auguſt, ſei es früh oder
abends. Am erſten Auguſt ging die Sonne
noch 418 auf und 7.53 unter. Am 27. Auguſt
erhebt ſich unſer Tagesgeſtirn erſt 5.01 über
den Horizont um bereits abends 7.01 wieder
zu verſchwinden. Der lichte Tag hat alfo zu
dieſer Zeit eine Ausdehnung von 14 Stunden
die Nacht dauert 10 Stunden

Die deutſchen Familien

müſſen wieder wachſen

Als eine Folge der fortſchreitenden Ver
ſtädterung Deutſchlands iſt es anzuſehen,
wenn allmählich auch die Kopfzahl der ein
zelnen Haushaltungen W iſt.Konnten 1871 noch 4.70 Familienglieder in
jedem Haushalt feſtgeſtellt werden und ſ
1900 noch 4.60, ſo iſt dieſe gar 1925 auf
4.07 und im Jahre 1933 auf 3.72 zurück
egangen, mit andern Worten, eine deut
che Haushaltung iſt heute durch
ſchnittlich um eine Perſon kleiner
als vor 50 und 60 Jahren.

Neben dem Rückgang der Geburten ſind
jedoch auch noch andere Geſichtspunkte für
dieſe Entwicklung in Rechnung zu ſtellen. So
ſind z. B. in nicht wenigen Familien die
Hausangeſtellten in Wegfall gekommen.
Bedenkl iſt es, wenn in den Groß
ſtädten in jedem Haushalt ſogar nur 3.28Perſonen gezahit wurden und in de Reichs

hauptſtadt nicht mehr als 2.92. Es leuchtet
ein, daß die Entwicklung ſo nicht weiter

hen darf, weil ſonſt das deutſche Volk
innen kurzem zu den ſterbenden Völkern

gehören würde. Es iſt aber zu hoffen, daß
dur die Siedlungs- und Bevölkerungs-
politit der Reichsregierung ein r
eingeleitet wurde, der ſich zweifellos binnen
kurzem auch zahlenmäßig auswirden wird.
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Rad Weltmeiſterſchaft
Der Feſſtorſo findet doch ſtatt

Das Programm der vom 10. bis zum
19. Auguſt in Leipzig ſtattfindenden Rad-
Weltmeiſterſchaften ſollte, infolge der durch
das Ableben des Herrn Reichspräſidenten
von Hindenburg bedingten Landestrauer, eine
weſentliche Kürzung und Umgeſtaltung in den
Rahmenwettbewerben erfahren. Nach den in
der Zwiſchenzeit mit den zuſtändigen ſtaat
lichen Stellen und dem Führer des Deutſchen
Radfahrer- Verbandes gepflegten Verhand
lungen iſt nunmehr endgültig die Genehmi-
gung dazu erteilt worden, daß das urſprüng-
liche Programm der Rad-Weltmeiſterſchaften
in allen ſeinen Teilen ohne Ausnahme durch
geführt wird. Es findet alſo auch der für
den Sonntag, 12. Auguſt, vormittags ange-
ſetzte große Feſt-, Blumen- und Schmuckkorſo
durch die Straßen der inneren Stadt Leipzig
ſtatt!

Es ergeht an alle Vereine des Deutſchen
Radfahrer- Verbandes der Aufruf, nach Leipzig
zu kommen und an dem Feſtkorſo teilzu-
nehmen. Der Feſtkorſo wird als Wertmeſſer
für den DRV. der Oeffentlichkeit gegenüber
betrachtet und es ſteht zu erwarten, daß die
Teilnahme eine gewaltige Heerſchau der
Deutſchen Radfahrer werden dürfte.

Rad-Pakrouillenfahrk der 5A
Neun Radfahrer des Sturmes 2 der Standarte 75

trainieren Montags, Freitags und Sonntags für eine
am 26. Auguſt 1934 ſteigende 2500-Kilometer-SA.-
Rad-Patrouillen-Fahrt, die von Berlin über Magde-
burg, Hannover, Bielefeld, Grevenbroich, Frankfurt
(Main), Crailsheim, München, Nürnberg, Schwein-
furt, Rudolſtadt, Halle wieder nach Berlin führt, Die
Mannſchaft, geführt von Obertruppführer Reisbach,
beſteht aus Scharführer K. Hoffmann, Scharführer
Br. Böttger, Rottenführer A. Degener, Herbert
Meyer, H. Büttig, Sturmmann Otto Kunze und den
SAM. Artur Schumann und Werner Krüger. Die
Tourenräder für die Patrouillenfahrt ſind freund-
licherweiſe von einer bekannten halliſchen Fahrrad
Firma zur Verfügung geſtellt worden. Die Mann-
ſchaft ſtartet am 26. Auguſt, vormittags 8,30 Uhr,
in der Falkſtraße und fährt dann durch die Reil-
ſtraße, Bernburger Straße, Geiſtſtraße, Gr. Ulrich-
ſtraße, Markt, Leipziger Straße, Hindenburgſtraße,
Berliner Straße nach Berlin.

Deukſchland Rumänien
Unſere Davispokalmannſchaft ſteht.

Um am nächſtjährigen Hauptwettbewerb
um den Davispokal teilnehmen zu können,
muß ſich Deutſchland diesmal noch durch den
vorausſichtlich zum letzten Male ſtattfinden-
den Ausſcheidungswettbewerb durchſpielen.
Unſer erſter Gegner in dieſen Ausſcheidungs-
kämpfen iſt Rumänien, mit deſſen Vertretern
wir vom 17. bis 19. Auguſt auf den Ber-
liner Rot-Weiß- Plätzen zuſammentreffen.
Der Deutſche Tennis-Bund hat als Spieler
für dieſe Begegnung G. v. Cramm, Denker,
Henkel II und Werner Menzel ausgewählt,
die einen ſicheren Sieg über die nicht allzu
ſpielſtarken Rumänen herausholen müßten.

Erſte deutſche viege in London
Frl. Grieme im Hochſprung Frl. Mauermeyer im Kugelſtoßen

Am Donnerstag wurden im White City- Station zu London die 4. FrauenWeltſpiele
feierlich eröffnet. Etwa 300 Teilnehmerinnen aus 19 verſchiedenen Ländern zogen ins Stadion
ein. Voran ſchritt die Doppelmeiſterin der Britiſchen Weltſpiele, Frl. Hiscock-Eng-
land, mit der Fahne der Frauen-Weltſpiele, dann folgte Deutſchland als Geſamtſieger
der letzten Prager Weltſpiele und anſchließe nd die übrigen Nationen. Nachdem alle Teil
nehmerinnen vor der Ehrenloge Aufſtellung genommen hatten, öffnete Lord Londale einen
goldenen Käfig und gab der darin befindlichen Taube die Freiheit, um damit ſymboliſch den
Willen des Friedens und der Sportkameradſchaft aller beteiligten Nationen zum Ausdruck
zu bringen. Nach dem von Frl. Hiscock geſprochenen olympiſchen Eid begannen die Wett-
bewerbe mit den Vorkämpfen.

Jn der deutſchen Mannſchaft waren einige Um-
benennungen notwendig. Frl, Krauß läuft an Stelle
der erkrankten Dörfeldt über 100 Meter, dafür ſtartete
Frl. Grieme im 60-Meter, Lauf und konnte ſich ebenſo
wie Frl. Kuhlmann- Hamburg für die Zwiſchenläufe
qualifizieren.

Am Nachmittag des Donnerstag wurden die Vor-
prüfungen fortgeſetzt. Jn der Vorentſcheidung zum
60Meter-Lauf konnte ſich nur die Hamburgerin
Kuhlmann, die hinter der Holländerin Schuur
man Zweite wurde, für die Entſcheidung qualifizieren.
Neben den beiden beſtreiten noch Stella Walſh (Polen),
Johnſon, MeGuire (England) und Burke (Südafrika)
den Endlauf. Unſere Hürdenläuferinnen Engel-
hardt und Pirch gelangten erwartungsgemäß in
die Vorentſcheidungen, Frau Engelhardt gewann
den 4. Vorlauf in 12,2, und Frl. Pirch wurde im
zweiten Vorlauf Zweite hinter der in 12 Sek.
ſiegenden Südafrikanerin Clark. Das Gleiche gilt ſür
die 100 Meter. Hier gewannen Frl. Dollinger und
Frl. Krauß ihre Läufe in 12,2 Sek., einer Zeit, die
nur noch von der Engländerin Hiscock im 5. Lauf
erreicht wurde, während die Olympia-Siegerin Stella
Walſh 12,3 benötigte. Auch im Endlauf zu den 300
Metern iſt Deutſchland noch doppelt vertreten. Frl,
Selle- Berlin wurde im 1. Vorlauf, den die Titel-
verteidigerin Lunn-England in 2:22 gewann, Vierte,
während Frau Radtke-Breslau im anderen Lauf den
3. Platz beſetzte. Die Vorkämpfe zum Diskuswerfen
verliefen erwartungsgemäß. Frl. Krauß mit 37,59
Meter und Frl. Mauermayer mit 35,37 Meter ge-
langten zuſammen mit der Polin Weiß, die mit
39,09 Meter die beſte Vorkampfleiſtung zeigte, in die
Entſcheidung.

Den Abſchluß des Tages bildeten die Entſchei-
dungen im Hochſprung und im Kugelſtoßen. Jn
beiden Wettbewerben endeten Vertreterinnen Deutſch
lands in Front, außerdem belegte Deutſchland auch
noch den zweiten Platz im Kugelſtoßen, Für die
deutſche Rekordhalterin Mauermayer- München
genügte im Kugelſtoßen die Vorkampfleiſtung von
13,67 Meter zum Siege, und auch Frl. Fleiſcher-
Frankfurt a. M. kam in der Entſcheidung über die
im Vorkampf erzielte Weite von 12,10 nicht mehr
hinaus. Jn klarem Abſtand hinter den beiden Deut-
ſchen kam die Tſchechin Pakarova mit 11,81 Meter
auf den dritten Platz. Sehr intereſſant verlief der
Hochſprung, aus dem ſchließlich die Bremerin
Grieme mit 1,54 Meter als Siegerin hervorging.
Vier ihrer Gegnerinnen ſchafften je 1,52 Meter, ſo
daß die Plazierung durch Stechen ermittelt werden
mußte. Die zweite im Endkampf befindliche deutſche
Vertreterin, Frl. Kaun-Kiel, mußte ſich bei nur 1,49
Meter mit dem 6. Platz begnügen. Ein weiterer
deutſcher Sieg iſt im Fünfkampf zu erwarten, in dem
Frl. Mauermayer und Frl. Buſch ſehr ausſichtsreich
liegen. Ergebniſſe: Hochſprung (Entſcheidung):

Grieme- Deutſchland 1,54 Meter, 2. Milne-
England 1,52 Meter, 3. Bell-Canada 1,52 Meter,
6. Kaun- Deutſchland 1,49 Meter. Kugelſtoßen
(Entſcheidung): 41. Mauermayer- Deutſchland
13,67 Meter, 2. Fleiſcher- Deutſchland 12,10 Meter,
Meter-Vorläufe: 1. Lauf: 1. Walſh-Polen3, Pakarova-Tſchechoſlowakei 11,81 Meter. 200-

26,3, 2. Kraus- Deutſchland 28 Meter. 2. Lauf:
1. Hiscock-England 25,5, 2. Burke-Südafrika. 3. Lauf:
1. Dahling- Schweden 26,5, 2. Aalten- Holland. 4. Lauf:
1. Halſtead-England 25,6, 2. Palmer-Canada. 5. Lauf:
1. Martin- Holland 27,3, 2. Spendel- Oeſterreich.
6, Lauf: 1. Dollinger- Deutſchland 26, 2. Meagher-
England 26 Meter zurück. 4 mal 100 Meter:
1. Lauf: 1. Deutſchland (Grieme, Krauß, Dollinger,
Dörffeldt) 48,6, 2. Japan. Canada als 2. disqu.
2. Lauf: 1. England 49,2, 2. Holland, 3. Lauf:
1. Oeſterreich 51,6, 2. Frankreich.

185 Kilometkerflug

Oeltzſchners bis nach Frieſack.
Der Merſeburger Segelflieger Rudolf

Oeltzſchner, der am Donnerstagmittag im
Fliegerhorſt Laucha an der Unſtrut zu einem
Ueberlandflug ſtartete, gelang auf der „D
Lenna“ (Typ Kondor) ein Streckenflug von
185 Kilometer. Oeltzſchner landete nach teil
weiſem Wolkenflug bei Frieſack (Provinz
Brandenburg) nördlich von Berlin. Bei ſei-
nem Flug erreichte Oeltzſchner teilweiſe
Höhen bis zu 2000 Metern. Sein Reiſe-
durchſchnitt betrug ungefähr 45 Stundenkilo
meter.

Ernſt Udet kommt
zum Großflugtag nach Magdeburg.

Der Flieger-Landesgruppe XIII iſt es
gelungen, den Altmeiſter des deutſchen Kunſt-
fluges, Ernſt Udet, der durch ſeine ver-
wegenen Starts und Landungen auf dem
Jungfrau-Joch in den Alpen wieder einmal
von ſich reden machte, für die Mitteldeutſche
Großflugſchau am 2. September in Magde-
burg zu gewinnen. Wie man weiß, konnte
die Mitteldeutſche Großflugſchau zum
urſprünglich beabſichtigten Termin am
5. Auguſt infolge Ablebens des Reichspräſi-
denten Generalfeldmarſchalls von Hinden-
burg nicht durchgeführt werden. Nunmehr
wird die Großflugveranſtaltung am 2. Sep-
tember in Magdeburg in vollem Umfange zur
Durchführung gebracht werden. Ernſt Udet
wird hierbei ſein neues 750-PS-Curtiß-Akro-
batik-Flugzeug fliegen.

Hans Sobek
hat ehrenamtlich das Training der Ligamannſchaft von
Hertha-BSC. übernommen. Selbſtverſtändlich wird
Berlins beliebteſter Fußballſpieler nach wie vor aktiv
bleiben.

im 800-Meter-Lauf hereinholte und j

e äää

Unsere Hoffnungen bei den 4. Frauen-Weltspielen in London
Am Donnerstag begamen im White-City-Stadion in London die 4. Frauen-Weltspiele, zu denen die besten Sportlerinnen der Welt entsendet
wurden. Auch Deutschland ist mit seinen besten Kräften vertreten. Hoffentlich gelingt es ihnen, die Erfolge von Prag im Jahre 1930 zu
wiederholen. Oben links: Mauermeyer-MAünchen, die im Fünfkampf, in Diskuswurf und Kugelstoßen antritt. Mitte oben: Käte Kraus
die die 60 und 200 Meter bestreitet. Oben rechts: Marie Dollinger, die mit Dörfkfeldt (links unten) für die 100 Meter und die 4 100
Meter antritt. Mitte unten: die Weitspringerin Bauschulte, und rechts Frau Rad tke- Batschauer, die vor sechs Jahren den Olympia-Sieg

j wieder auf derselben Strecke geht. Ganz rechts sieht man die Berlinerin Engelharg-
man den Sieg im 80-Meter-Hürdenlauf erhoff
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Sonntag dem 12. Au8,30 Uhr,

Ein ſchöner Sieg der Ms96.

burgern nicht leicht und kämpften vorbilde
lich. Nachdem Kämmer gleich am Anfang

und von da ab wurde das gegneriſche Tor
bombardiert. Henke im Tor der Leunger
zeigte ſehr gute Abwehrleiſtungen.

Pfeiffer ſorgten für das Schlußreſultat. Jn
Breitung (SV. Dürrenberg) hatte das Spiel
einen gerechten Schiedsrichter. Die Knaben

ebenfalls gegen die Leunger Knaben
mit 4:0.

Monaksverſammlung des To. Kö.-Beung.

Der Turnverein „Friſch-Auf“ KötzſchenBeu
na hielt ſeine Monatsverſammlung ab, bei der
eingangs des großen Toten gedacht wurde.
Der Vereinsführer ſtellte Hindenburg als gro
ßen Förderer der Leibesübungen hin und die
Verſammlung erhob ſich zu Ehren des Ver-
ſtorbenen von ihren Plätzen. Nachdem man die
Trauerfeier lichkeiten im Rundfunk angehört
hatte, wurde der geſchäftliche Teil erledigt.
Der Vereinsführer kam auf das Kreisturn-
feſt in Merſeburg ſowie auf die Platzweihe in
Großkayna zu ſprechen. Bei beiden Veranſtal-
tungen konnte der Verein ſchöne Siege erriw-
gen. Mit einem Bericht über den Verlauf
der Werbewoche, die auch hier erfolgreich war
fand die Verſammlung ihr Ende.

Am Sonnabend und
der Tv. Tagewerben auf

beteiligt. Hier ſind beſtimmt ſpannende
Kämpfe im Fauſtball zu erwarten, denn
außer dem Platzbeſitzer und dem MTV.

Städt. Tv. Weißenfels, Tv. Markwerben

ſichten auf den Sieg hat hier wohl der
MTV., allerdings wird ihm der Gaſtgeber
viel zu ſchaffen machen. Jm Trommelballl
tritt der ATV. mit zwei Mannſchaften dem
Tv. Tagewerben gegenüber. Bei den Vor
ſpielen in Merſeburg ſiegte ATV.'s Erſte
ſicher, während die Zweite verlor Das gleiche
s ſollte es auch diesmal wieder er
geben.

Deutſche Tennisſiege in der Schweiz

Recht gut ſchnitten die deutſchen Teil-
nehmer beim Tennisturnier in Kloſters ab.
Das Herreneinzelſpiel um den Rakloda-Pokal
gewann Goſewich (Frankfurt a. M.) mit 3:6,
5:2 zurückgez. gegen Kleinlogel, beide zuſam-
men holten ſich das Herrendoppel mit 6:2,
6:3, 6:4 gegen Gonſer-Fabbricotti. J Damen
einzel ſiegte Frl. Weihe (Freiburg) mit 6:0,
6:0 gegen Frau Krug, und das Gemiſchte
Doppel fiel kampflos an Frau Krug-Klein-
logel, da Frl. Weihe-Goſewich verzichteten.

Eine Weltmeiſterſchaft im Hockey
wird der im November in Paris ſtattfindenden Ta
gung des Jnternationalen Hockey-Verbandes vor-
geſchlagen werden. Holland ſoll ſich ſchon bereit
erklärt haben, dieſes Turnier im Jahre 1938 anläßlich
des 40jährigen Beſtehens ſeines Hockey- Verbandes
durchzuführen.

Der Spanier Paolino
ſoll am 24. November in Barcelona ſeinen Landes-
meiſtertitel gegen den auch bei uns bekannten
Gaſtanaga verteidigen. Für den 20. Oktober hat
Paolino ein Angebot nach Buenos Aires zu einem
Rückkampf mit Carnera erhalten. Für den Fall, daß
Paolino nicht nach Südamerika kommt, iſt Vittorio
Campolo als Gegner Carneras auserſehen.

Amkliches aus dem Saglekreis.
Kreis Saale. Fachwart für Fußball.

Der Kreis Saale hat zu dem Spiel gegen den
Kreis Oſtthüringen, das am 19. Auguſt zur Feſt
ſtellung der beſten Kreismannſchaft im Gau VI auf
dem 96er-Platz zur Austragung kommt, folgende
Mannſchaft aufgeſtellt:

Groſſe (96); Thieme (Sportfr.), Müller (96);
Mertin (Bor.), Schulz (Wacker), Weiſe (Preuß. M.);
Gold (Wacker), Hoffmann (96), Schütt (99), Roßhirt
(98), Schlag (Wacker). Erſatz: Krampe (Bor.), Bött-
ger (Sportfr.), Hoffmann (98).

Die Spieler ſind an dieſem Tage für ihre Mann
ſchaft geſperrt und melden ſich 15.30 Uhr im Vereins-
haus von 96 bei dem Unterzeichneten. Die Spieler
haben Schuhe und Strümpfe, der Torwächter voll
ſtändige Ausrüſtung mitzubringen. Als Linienrichter
werden beſtimmt: Döbel (98), Naumann (Olympia).

Rühle.
Vereinsnachrichken.

Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.
Sportverein 99: Sonnabend den9 11. Auguſt, 20 Uh r: Monats99 verſammlung im Vereinsheim. Voll-
zähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Der Vorſtand.
A. T. V. Merſeburg. Geſellſchaftsriege

g uſt abends
Zuſammenkunft mit Frauen imvor der

Turnerheim.

Schwimmverein Leung mit 5:0 (2:0) geſchlagen

Einen beachtenswerten Sieg im Waſſerball
konnten die Merſeburger im Parkbad erringen.
Beide Mannſchaften zeigten gute Leiſtungen
Die Leunger Schwimmer machten es den Merſe

wegen Abſeits für einige Zeit herausgeſtellt
wurde, verſuchten die Gäſte zu Erfolgen zu
kommen, aber die Heimiſchen wehrten ſich ener
giſch. Krentſcher brachte den erſten Erfolg

Kämmer
ſtellte das Halbzeitreſultat her. W. Beyer und

Fauſfballtreffen in Tagewerben.
Beteiligt ſind aus Merſeburg ATV. u. MTW.

und ATV. ſind noch beteiligt: Tv. Granſchütz,

und der FC. Markwerben. Die beſten Aus
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Die Reichspropagandaleitung gibt bekannt:
großen Verſammlungen des

Wahlkampfes, die auf Einzelſender übertragen
werden, ſind nunmehr von der Reichspropa-
gandaleitung der NSDAP. feſtgelegt. Dem
nach ſprechen:

Am Montag, 13. Auguſt, Pg. Reichs-
miniſter Dr. Goebbels in Berlin über den
Reichsſender Berlin und den Deutſchland-
ſender (für die Gaue Groß-Berlin, Kurmark,
Magdeburg-Anhalt, Pommern und Mecklen-

Pg. Miniſterpräſident Göring in
München über den Reichsſender München (für
die Gaue München-Oberbayern, Schwaben,
Mittelfranken, Unterfranken, bayr. Oſtmark),
Pg. Reichsminiſter Dr. Frick in Köln über
den Reichsſender Köln (für die Gaue Köln-
Aachen, Koblenz-Trier, Düſſeldorf, Eſſen,
Weſtfalen-Süd, Weſtfalen-Nord, Weſer-Ems),
der Stellvertreter des Führers Pg. Heß in
Breslau über den Reichsſender Breslau (für
die Gaue Unter-, Mittel- und Niederſchleſien).

Am Mittwoch, 15. Auguſt, der Chef des
Stabes Pg. Lutze in Königsberg über den
Reichsſender Königsberg (für Gau Oſtpreu-

ßen), Pg. Reichsminiſter Ruſt in Hannover
über den Reichsſender Hamburg (für die
Gaue Hamburg, Südhannover, Oſthannover,
SchleswigHolſtein), der Führer der Deut-
ſchen Arbeitsfront Pg. Dr. e in Chemnitz
über den Reichsſender Leipzig (für die Gaue
Sachſen, Thüringen, Halle-Merſeburg), Pg.
Reichsminiſter Kerrl in Frankfurt über den
Reichsſender Frankfurt (für die Gaue Heſſen
Naſſau, Kurheſſen), Pg. Reichsminiſter
Darré in Stuttgart über den Reichsſender
Stuttgart (für die Gaue Baden, Württem-
berg, Rheinpfalz).

Am Freitag, 17. Auguſt, der Führer
aus Berlin mit Uebertragung auf alle deut
ſchen Sender.

Die Reden, die auf Einzelſender über-
tragen werden, ſollen von der Bevölkerung
im Hausempfang abgehört werden.
Lediglich für die Rede des Führers werden
noch nähere Angaben der Reichspropaganda-
leitung, Abteilung Rundöfunk, für den Ge
meinſchaftsempfang angeordnet. gez.
Dr. Goebbels. Reichspropagandaleiter der
NSDAP.

Der Keichsbund der Beamken
Mitglied der NSG. Kraft durch Frende.
Der Reichsbund der deutſchen Beamten iſt

der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
körper ſchaftlich beigetreten. Damit
können alle Mitglieder des Reichsbundes von
ſofort ab an allen Leiſtungen der NSG.
„Kraft durch Freude“ teilnehmen. Um die
Beamten möglichſt ſchnell in den Genuß der
Gemeinſchaftsfahrten und -veranſtaltungen zu
bringen, hat der Führer der Deutſchen Be-
amtenſchaft, Ne ef, angeordnet, daß die hier-
für erforderlichen Vorarbeiten nach gleich
zeitig mitgeteilten Richtlinien ſofort durch die
Abteilung Organiſation und Propaganda bei
den Gauen des Reichsbundes der Deutſchen
Beamten aufzunehmen ſind. Er gibt der Hoff
nung Ausdruck, daß ſich die Zuſammenarbeit
zwiſchen dem Reichsbund der Deutſchen Be-
amten und der NSG. „Kraft durch Freude“
allerorts und erfolgreich im Dienſte einer
wahren Volksgemeinſchaft geſtaltet.

Planekka und Holzweber

Richtigſtellnng unſerer Veröffentlichung.
Die Frankfurter Zeitung“ meldet aus

Berlin „Das „Deutſche Nachrichtenbüro“ ver-
breitete am 4. Auguſt eine Schilderung, die
Herr Warbd Price als Sonderberichterſtat-
ter der „Daily Mail über den Tod von Pla-
netta und Holzweber aus Wien ſeinem
Blatt gedrahtet habe. Dieſe Meldung des
„Deutſchen Nachrichtenbüros“ fand vielfach in
der deutſchen Preſſe Eingang und wurde auch
von uns veröffentlicht. Es iſt inzwiſchen be-
kannt geworden, daß Herr Ward Price gegen
dieſe in Deutſchland verbreitete Faſſung ſeines
Berichtes Einſpruch erhoben hat. Der „Völ-
kiſche Beobachter veröffentlicht dazu heute
folgende Notiz:

„Wir brachten kürzlich über die Hinrichtung
Franz Holzwebers und Otto Planettas einen
Aufſatz, der in weſentlichen Teilen auf derSchilderung beruhte, die der engliſche der

naliſt Ward Price in der „Daily Mail
über dieſen Vorgang veröffentlichte. Wir
waren allerdings bei dieſer Veröffentlichung
einer Myſtifikation inſofern zum Opfer
gefallen, als der Aufſatz nicht eine wortge-

treue Ueberſetzung jener Schilderungen von
Ward Price darſtellte, ſondern Ergänzun-
gen enthielt, die der Ueberſetzer auf Grund
eigener Jnformationen eingefügt hatte. Der
Ueberſetzer verſäumte es, ſeine eigenen
Zuſätze von dem Bericht des engliſchen Blat-
tes deutlich und für jeden Leſer erkennbar zu
trennen.“

Wie das Blatt weiter mitteilt, wurde das
Mitarbeiterverhältnis des für die unberech-
tigten Zuſätze verantwortlichen Gewährsman-
nes des „Völkiſchen Beobachters“ gelöſt. Wie
ein Vergleich mit dem heute vom „Völkiſchen
Beobachter“ zur Richtigſtellung gebrachten
Originalbericht der „Daily Mail ergibt, ſind
jene Zuſätze keineswegs gleichgültig und ſehr
zahlreich. Die Tendenz des engliſchen Origi-
nals in bezug auf die tapfere und ſtolze Hal
tung der beiden Hingerichteten iſt jedoch rich-
tig wiedergegeben. Wir bedauern, daß auch
in unſerem Blatte durch den Nachdruck der
genannten Meldung Sätze enthalten ſind, die
Herr Ward Price tatſächlich nicht geſchrieben

hatte.“ x
Auch wir hatten die Schilderung des „Völ-

kiſchen Beobachters“ übernommen und halten
uns deshalb zur Wiedergabe der obigen Rich-
tigſtellung für verpflichtet.

Di e Schriftleitung.
Dr. Gereke legt Reviſion ein

Gegen das am 14. Juli von der 8. Großen
Strafkammer des Landgerichts Berlin gefällte
Urteil hat Dr. Günther Gereke nunmehr
Reviſion beim Reichsgericht eingelegt. Wie
erinnerlich, war Dr. Gereke wegen Betrugs
in zwei Fällen zu 2 Jahren Gefäng-
nis verurteilt worden, wobei ein Jahr drei
Monate d die Unterſuchungshaft als ver-
büßt a ehen wurden.

7 Verwendung aller Fahnen

Sparſamer Umgang mit Textilſtoffen,
Der Thüringiſche Miniſterpräſident hat

angeordnet: Bei der Vernichtung der
ſchwarz rot-gelben Fahnen ſinddie abgetrennten gelben Streifen, ſoweit ſie
noch gut erhalten ſind und nicht für irgend-

Muhuä äu J
Wann wir uns einſchalten:

die großen Verſammlungen des Wahlkampfes Ueberkragung auf die sender
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welchen Hausbedarf alsbald aufgebraucht
werden können, infolgedesherrſchen-
den Rohſtoffmangels baldmöglichſt
auf ſchwarz oder rot umzufärben und ſo
zur Herſtellung oder Ausbeſſerung ſchwarz-
weißroter oder weißroter Fahnen weiter zu
verwenden. Unbrauchbare gelbe Streifen ſind
dagegen bei den Stellen, die für das Ein
ſammeln von Textilabfällen örtlich zuſtändig
ſind, abzuliefern, damit dieſe Stoffe ge
riſſen und wieder zu Kunſtwolle verarbeitet
werden können. Die Vorſtände der Behörden
haben über die Durchführung dieſer Anord
nung den vorgeſetzten Miniſterien ebenfalls
zu berichten oder Fehlanzeigen zu erſtatten.

Selbſtmord infolge Arbeitsüberlaſtung

Schadenerſatzpflicht des Arbeitgebers.

Das Arbeitsgericht Nürnberghatte ſich kürzlich mit dek Klage gegen einen
Unternehmer zu befaſſen, der die Arbeitskraft
ſeiner Angeſtellten übermäßig ausgenutzt hatte,
und deſſen Sekretärin deshalb Selbſt-
mord verübte. Die Mutter, die ihre Ernähre-
rin damit verloren hatte, verlangte von dem
Unternehmer Schadenerſatz in Höhe der bis
her von ihrer Tochter erfüllten Unterhalts-

Bekklerin mit
Beim Tode ſtellte ſich heraus,

Wie „bedürftig“ manchmal Bettler ſind,
geht am beſten aus einer Entſcheidung des
Neuyorker Erbſchaftsgerichtes hervor, das
das Vermögen einer Frau, die jahrelang
vom Betteln gelebt hat, auf über 62000
Dollar gleich 155 000 Mark bei dem gegen-
wärtigen Kurs des Dollars feſtſetzte. Dabei
iſt zu berückſichtigen, daß die Bettlerin
beſtimmt den größten Teil ihres Vermögens
in den Jahren zuſammengeſchachert hat, in
denen der Dollar noch nicht abgewertet
war. Man kommt dann zu dem Ergebnis,
daß die Bettlerin es verſtanden hat, ſich die
runde Summe von rund Million Mark
zuſammenzuſchwindeln, indem ſie die Mild-
tätigkeit ihrer Mitmenſchen ausnutzte.

Der Tod der Bettlerin iſt eine der ſelt-
ſamſten Tragödien des an merkwürdigen
Menſchenſchickſalen reichen Neuyorker Lebens.
Vor Jahresfriſt hatte ſich ein Automechaniker
in einem Automatenreſtaurant das Leben
dadurch genommen, daß er ein Brötchen
vergiftete. Er ſtarb kurz darauf im
Waſchraum des Reſtaurants. Die Bettlerin,
die ſich gewohnheitsmäßig in Automaten-
reſtaurants aufhielt und Speiſereſte aß,
verzehrte ahnungslos das vergiftete Brötchen
und ſtarb ebenfalls. Weitere Nach-
forſchungen brachten die Ueberraſchung,
daß die von den Reſten lebende Bettlerin in
Wirklichkeit eine Frau mit zehn Bankkonten
war. Außerdem wurden in jhrer Behauſung
einige Wertpapiere entdeckt.

Der Onkel aus Amerika
Dollarſegen über die Stadt Lengerich.

Wie aus Osnab rück gemeldet wird, iſt
in dieſen Tagen der Stadt Lenge rich aus
Pittsburg in Amerika die frohe Kunde
zugegangen, daß ihr laut Teſtament eines
Karl Banning eine jährliche Rente von
tauſend Mark zuſtehe und mehrere Einwoh-
ner von Lengerich den Geſamtbetrag von
drei Millionen Dollar erben. Karl
Banning, deſſen Vater in Lengerich anſäſſig
war, wanderte aus und machte in Amerika
ſein Glück. Jm Alter von 72 Jahren iſt er
am 26. Juli d. J. geſtorben. Der Verſtorbene
ſoll ein Sonöerling geweſen ſein, der ſich

icht. Das Arbeitsgeri der Kz egeben und zeige de e Berg
aufnahme unbedenklich den Kauſalzuſammen
ang zwiſchen dem Selbſtmord und der überm gen Ausbeutung der menſchlichen Arbeits

kraft geſchaffen habe. Arbeitskraft, Geſundheit
und Leben des Arbeitnehmers dürften nicht
ur käuflichen Ware herabgleiten, ſondernien h öchſtes Gut des einzelnen und des

Volkes, das an der Erhaltung dieſer Güter
das größte Intereſſe habe.

Hirke reltet Bergſteiger
Ein Abentener in den Dolomiten.

Zwei junge Deutſche, die im Fleimstal
(Dolomiten) ohne Führung eine Beſteigung
der Steilfelſen verſuchten, kamen an
einem Hange über Felsgeröll ins Rutſchen
und landeten unmittelbar vor einem ſteilen
Abhang an einem Felsvorſprung, an dem ſie
ſich mit Mühe feſtklammern konnten.Auf ihre verzweifelten Hilferufe hin bewaff
nete ſich ein junger Hirt, der in der Nähe
ſeine Herde hütete, mit einem Seil und rettete
die beiden, deren Kräfte ſchon zu ſinken
drohten, mit eigener Lebensgefahr vor dem
ſicheren Tode

155000 RM.
wie renkabel ihr Beruf war

keinerlei fremder Hilfe zu bedienen pflegte.
So ſoll er ſich ſelbſt ſein Eſſen gekocht, ſeine
Schuhe und Kleider geflickt und ſich als rech
ter Menſchenfeind gezeigt haben. Auf dieſe
Weiſe gelangte er zu einem beträchtlichen
Vermögen. Aus dem Teſtament ging auch der
Grund für ſein zurückgezogenes Leben her
vor. Es war kein Spleen, ſondern der
Wunſch, ſeiner Heimatſtadt und ſeinen Ange
hörigen in Deutſchland einmal ſeine
große Liebe durch ein Vermächtnis aus
drücken zu können.

Tſchiangkaiſchek in Futſchau.
Marſchall Tſchiangkaiſchek iſt in Futſchau

eingetroffen. Durch Offiziere ſeines Stabes
hat er die Befehlshaber der ausländiſchen
Kriegsſchiffe darauf aufmerkſam machen
laſſen, daß eine Landung zum Schutze der
Ausländer in Futſchau notwendig ſei.

Der Haushaltsvoranſchlag für Heer und
Marine in Japan iſt auf insgeſamt 822
Millionen RM. geſtiegen.

Das Teſtament des Marſchalls Lvautey
iſt nunmehr gefunden. Der Marſchall drückt
darin ſeinen Willen aus, in marokkani-
ſcher Erde begraben zu werden.

12 jähriger Ausreißer im Eiſenbahnwagen
Jn einem Waggon auf dem Bahnhof Alt-

ſtadt in Weida bemerkten Bahnbeamte einen
12jährigen Jungen, der darin übernachten
wollte. Der kleine Abenteurer, der ſich von
zu Hauſe entfernt hatte, wurde zunächſt in
polizeilichen Gewahrſam genommen, um am
nächſten Tage ſeinen Eltern in Gera über-
wieſen zu werden.

-—v———wm—-2Etgentum Drug und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtraße 4:
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
DA 7/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
6074, Ausgabe Saale-Zeitung, Halle (S.) 31295 Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 21952; Ausgabe Weimariſche
Zeitung, Weimar 6258; Ausgabe Eiſenacher Zeitung,
Eiſenach 5472 insgeſamt 71051.
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oBü Leuna
Ab heute bis einſchließlich Montag
Ein Märchen aus Tauſendundeiner

Nacht

Die Nacht
der großen liebe
mit Guſtav Fröhlich

Jarmila Novotna
Werktags 7 u. 8.30

Sonntags 4, 6.20 8.30 Uhr

a Benachrichtigen Hie

Jhre freundo und Bekannten
durch eine Anzeige im M. T.

Bruchbinden

u. Bandagen

7

Gummi
Grahneis

Gotthardſtraße 20
Ruf 2467

Zeit
iſt Geld

e e

en

des ſtädtiſchen Friedhofes aus ſtatt.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Halle
Rentner Franz Brömme, 74 Jahre

Wettin
Franz Böhme, 51 Jahre

Stonnewitz
Emma Kirchhof geb. Tenſcher, 69 J.

Overeichſtädt

Franz Lützkendorf, 65 Jahre

Leipzig
Thereſia Morgenroth geb. Siegl, 47 J.
Oskar Jacobi, 70 Jahre
Lina Müller geb. Klotz
Frl. Wilhelmine Kaupiſch, 87 Jahre

Liebertwollwitz
Otto Roßberg, Getreidehändler

Aufgebok!
Der Bauer Richard Leborius in Leuna-
Kröllwitz, vertreten durch Rechteanwalt
Erlecke in Merſeburg, hat das Aufgebot
zur Ausſchließung des Eigentümers der
im Grundbuch von Spergau (Kreis
Merſeburg) Band 18 Blatt 787 einge
tragenen Grundſtücke Gemarkung Spergau

Ktbl. 2 Parz. a Plan Acker, 37 a

31 qm groß und Ktibl. 1 Parz. Plan

1B a Acker, 94 a 47 qm groß und
Kibl. 2 Parz. r Plan 204 Acker,

D

6 a 24 qm groß, beantragt. Der in
dem Grundbuch als Eigentümer einge
tragene Friedrich Leberecht Leborius in
Kröllwitz wird aufgefordert, ſpäteſtens
in dem auf den 3. Oktober 1934, 12 Uhr,
vor dem unterzeichneten Gerichte Zimmer
Nr. 19 anberaumten Aufgebotstermine
ſeine Rechte geltend zu machen, anderen

Amtsgericht Merſeburg.

iet Vertrauenssache Deshalb kaufen Sie Ihr
peiae zimmer 295.- 330.- 395. 450.

v immer 375.- 395.- 425.
ohon e 145. 165. 185.

er

h en

Am 8. Auguſt, nachmittags 6/ Uhr, verſchied
nach ſchwerer, mit großer Geduld ertragener Krank-
heit unſere liebe, treuſorgende Mutter, herzensgute
Oma, Schwiegermutter, Schweſter,
und Tante

Franziska Vollrakh
geb. Maue

In tiefem Schmerz, zugleich im Namen aller

Albert Vollrath
Merſeburg, Weißenfelſer Str. 30, den 10. Auguſt

Die Beerdigung findet am Sonnabend, dem
11. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, von der Kapelle

bedienen Sie ſich

bitte unſ. Filiale

O Nurtt
Mietwagen- Anruf

2820Paul Wegener
Gr. Ritterſtraße 3

la Landwurst
verſ. geg. Nachnahme
Otto Hanke, Möhlaub.
Zörbig, Fleiſcherei u.
Verſand. Größ. Men
gen Sonderpreiſe. S

Schwägerin

Spiegel
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen
wenn er ſich angewöhnt, regel
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

Die Erd, Maurer und Steinſetzer-
arbeiten zur Beſeitigung der Gefahren-
ccke für Fahrzeuge am Aufgang zum
Grundſtück Burgſtraße 3 „Am goldenen
Arm“ ſollen vergeben werden.

bauamt, Rathaus, am Markt, Zimmer
32, gegen Erſtattung von je 0,50 RM.
während der Dienſtſtunden abgeholt werden.

Dienſtſtunden im Zimmer 39 einzuſehen.

nichts vergütet wird,

falls ſeine Ausſchließung erfolgen wird. zu

Amtl. Bekanntmachung.

Die Angebotsvordrucke können im Stadt

Die Zeichnungen ſind während der

Die Angebote, für deren Ausfüllung
ſind verſchloſſen,

mit entſprechender Aufſchrift verſehen,
bis Donnerstag, den 16. Auguſt, 10 Uhr,
dem Stadtbauamt, Zimmer 32, ein

reichen.
Verſpätet eingegangene oder ungenügend

ausgefüllte Angebote bleiben unberück
tigt.ſche Auswahl unter den Bewerbern

oder die Abweiſung ſämtlicher Angebote
behalte ich mir ausdrücklich vor.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1934.
VII. Tiefb./34. Der Oberbürgermeiſter

Künstliche Augen
h

fertigt naturgetreu am
17. Auguſt in Halle (S.)
im Hotel Stadt Hamburg

Tivoliim neuen Kleid
Der Umbau ist beendet.
TAGLICH KONZERTE

der Stimmungskapelle Paul Mehnert.

Conferencier Arthur Bestano und
Kiki Koob sorgen für Stimmung.

O Bahnhof Riederbeung
Sonntag, den 12. Auguſt 1934, 19 Uhr,

Mädchentanz
Es laden freundlichſt ein

Die jungen Mädchen.

9

e Marke

ter und unbeqrenzt haltbar-
S

Baugeschaft

Damaschkestrahe 17

MERSEBUR G

Georg Dornburg
Fernsprech-Nr. 3038

Kosftenanschläge jederzeit zu Diensten

G. m. b. H.
ccC=—TZD

Tel. Groh-Kayna 206

Bbauges chsft

Ehren eTeilzahl. Katalog frei. Risenmöbelfabrik Suhl, Th.

Findig wie ein Detektiv

ist die

im M. T.

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauern.
6.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
6.25: Aus Gleiwitz: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm,
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten der Deut-

ſchen Reichspoſtreklame.
12.00: Mittagskonzert des Funk-

orcheſters. Leitung: Th. Blumer.
Daz wiſchen 13.00: Nachrichten
und Zeit.

14.00: Nachrichten, Börſe, Wetter-
bericht.

14.15: Von deutſcher Kulturpolitik.
14.30: Kinderſtunde.
15.00: Für die Jugend:

Schaden wird man klug.“
15.20: Wochenüberſicht.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

und Zeit.
16.00: Unterhaltungskonzert

Emde-Orcheſters.
17.30: Herz und Hammerſchläge.
18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Blaskonzert, Bergkapelle

Borna.
19.35: Erſatzrohſtoffe,
20.00: Nachrichten.
20.10: Abendveranſtaltung des

Deutſchlandſenders.
22.00: Literatur! (Achtung! Abiei-

lung „Wort“, neue Vorſchläge!!)
22.20: Nachrichten, Sportfunk.
22.50: Unterhaltungskonzert.

„Durch

des

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Landwirt
aft

5.50: Wiederholung der
Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15:2 Tagesſpruch.
6.20: Morgenmuſik. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.

wichtigſten

Kundſunkprogramm am Gonnabend

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Funkfſtille.
9.40: Sportfunk.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Funkſtille.
10.30: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Deutſche Gegenwart und

klaſſiſches Altertum. Ein erdachtes
Geſpräch von Horſt Rüdiger.

11.45: Die Wiſſenſchaft meldet: Das
Zeitgedächtnis, neueſte For
ſchungen; Dr. Heinz Graupner.

11.55: Wetterbericht.
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Kleine Wochenendunterhaltung

auf Schallplatten. Anſchließend:
Wiederholung des Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetterbericht.
15.15: Kinderbaſtelſtunde.
15.45: Wirtſchaftswochenſchau.
16.00: Veſperkonzert.
17.30: Von Kindern und Tieren, ein

luſtig Muſizieren
18.00: Sportwochenſchau.
18.20: Arbeitskamerad, du biſt ge

meint!
18.35: Luſtige Blasmuſik (Schallpl.).
19.00: Der deutſche Rundfunk bringt.
19.10: Zum Geburtstag Friedrich

Ludwig Jahns: Glückauf, deutſche
Jugend! Eine Hörfolge vom
Leben und Kämpfen des deutſchen
Turnvaters.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.:
bericht und Kurznachrichten
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: „Uund man dreht ſich doch!“
Tanzabend an einem Hundstag.

Wetter
des

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.20: Endkämpfe von den Jnter-
nationalen deutſchen Tennis-
meiſterſchaften.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Hörbericht von den Europa-

meiſterſchaften im Rudern in
Luzern.

23.20: Tanzmuſik am Wochenend.

Rudolf GärtnerFranklehen Mersehburg

Sägewerk
Holzhandlung Tischlereibeirieb

Ausführung sller Bauarbeiten

Klein Anzeige

drucken

bei

für

Private

Behörden

besohäfte

Vereine

Gebrüder Müller-Welt, Stuttgart.

holen Sie unverbindlich Angebot

in der

ageblatt-Druckerei
Halterstraße 4 Markt 24

alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung

preiswertester Berechnung

Am
Mulandtpl.
Tel. 2936

Darlehen
von 300 bis 30 000
Mk. gibt Zweckſpar-
Unternehmen. Bed.
u. koſtenl. Ausk. durch

Berthold Zange-
meiſter, Halle, Ru
dererweg 16 I.

Drahthaar
forterrier

Gebe 3 Stück kern
geſunde Jungtiere,
14 Wochen alt, ab.

Vater der bek. Kubiſt
v. Burg. Reichmuth,
Holleben, Tel. 71.

6000 RM. 1.
oder 4000 RM. als
2. Hypothek auf
Grundſtück m. Laden
geſucht. Oif. u. C
3681 Geſch.

1000 Mk.
Darlehn zur über
nahme eines Zigarr.

Geſchäfts gegen
Sicherheit ſof. geſ.
Ofi. u. C 1865 Geſch.

Vor der

Reise
Verlangen Sie in

unſerer Geſchäfts
ſtelle

Markt 24
Proſpekte
deutſcher Bäder

Merſeburger

Tageblatt

Mod. Küche
ſchwere, ſol. Arb.,
mit Aufwaſchtiſch,
nur 4 Wochen ge-
braucht, wie neu,

125 Mark.
Möbel-Philipp,

Kl. Ulrichſtr. 14.
Fleiſcher

und Gaſtwirtsſohn,
blond, Ende 30, gut.
Charakter, gute Ver
gangenheit, möchte
mit geſchäftstücht.
Fräulein in Verbind.
treten zwecks ſpäter.
Heirat. Am liebſten
in Gaſtwirtſchaft od.
Fleiſcherei. Kenntn.
vorhanden. Gefäll.
Zuſchr. unt. genau.
Angaben
48409 Geſch.

Burſchen
16 bis 18 Jahre, der
Luſt u. Liebe hat den
Melke beruf z. erlern.,
zum baldig. Antritt
geſucht. Stelle l icht.
Rolli, gepr. Melker
meiſter, Rittergut
Priefel, über Alten-
burg i. Thür.

Mädchen
ält., erfahr., beſſ.
oder ebenſolche
Haustochter für kl.
kinderl. Haushalt
bald möglichſt geſ.
Familienanſchluß,
Photogr., Zeugn.,
Gehaltsanſpr. an
Frau Studienrat
Thiele, Eisleben,
Nikolaiſtr. 8. 8

Grundſtück
ZFamilien-Haus,
Nähe Köſen, zu
verkaufen. Angeb
u. W 1090 Geſch. S

Pferd
Stute, Ajährig,
mittelſchwer und
zugfeſt, Vieh
transportwag. u
Fleiſcherwag. ver
änderungshalber

preiswert zu ver
kaufen.
Karl Keck, jun.,
Fleiſchermeiſter,

Weißenfels,
Tagewerbener

Szraße 21.

unter A

Noch Ist es Zeit!!
IIDcCDddddddddd—=In

Zu unserer

Länderfahrt
an die Ostsee

Dänemark

Schweden
findet am 12. 18. August 1934
statt. Auskunff, Anmeldung und
Prospekte in unserer Geschätfs-
stelie Markt 24

„Moerseburger Jageblatt“
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e n

wewinnauszug
5. Klaſſe 43. Preußiſch-Süddeutſche

(269. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer gleichfrrt wie gefallen, d T einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen J und I

2. Ziehungstag 9. Auguſt 1934
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen

10 Gewinne zu 3000 M. 85506 108476
202712 346115

112655
30

24 Gewinne zu 2000 M. 940
148470 155244 179770 298742
357083 362012 387056

30 Gewinne zu 1000 M. 74058 f59 3501945748 66558 202950 218855
250867 266626. 268014 305799

82 Gewinne zu 500 M.
315 1701659 137587

184198 188441 207542
235303
279613

302808 303435
355787

390572 393697
436 Gewinne zu 300 M. 7986

6389 9248 969
0 28769 29109 34655 37563

41010 42592
52712 53594
61750 62085
69149 72351
90738 o 90894

68

4997
23098
398354

2387
2451

382755 385939395081 395901 398417

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

271770

124474
240107
342733

435 3
125682

2 Gewinne zu 20000 M. 754532
6 Gewinne zu 10000 M. 154035 22480
4 Gewinne zu 5000 M. 234805 362

10 Gewinne zu 3000 M. 31549 26
292110 294207

20 Gewinne zu 2000 M. 72570 r
27 83001 128901 1570r9 1124

44 Gewinne zu 1000 M. 17159 654569
74408 119414 120029131797 144100 145424 147451 201348
581 248330 287836 306153 330051

86 Gewinne zu 500 M. 2546 5521 29518
46682 46776 59242 70380 83257 93051126066 131029 135036 13
141415 144297 147554
208780 214178 221435
267259 274039 295558
325236 326633 327614
376154 395098

354 Gewinne zu 300 M. 1026 6418
10466 27 e 13148 16615 19456

lnel Rügen

350789
8377877 379453

20 Tagesprämien.
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſ
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II

847 35542 39511 63877 74 20308221324 86634 384070 322
Jm Gewinnrade verblieben: 560 Tagesprämie
zu 1000 M. ferner 2 Gewinne zu 1000000, 2 zu
300000, 2 zu 100000, 2 zu 75000, 4 zu 50000
6 zu 30000, 10 zu 20000, 42 zu 10000, 188 z
5000, 368 zu 3000, 912 zu 2000, 1852 a 1000

z 4602 2u 500 18432 2u 300 W

17

die
bun
ſind
ſam
höri
B u
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